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die Ent;zweinng des Fiberalismns.

Die reaktionäre Preſſe aller Schattierungen will es nicht
wahr haben, daß der Wahlſieg von Darmſtadt aus
eigenen Kräften der Sozialdemokratie gewonnen worden ſei.
Während ſie auf der einen Seite mit großer Genugtuung feſt
ſtellt, daß die Mehrheit jener Wähler, die im erſten Wahlgang
für den nationalſozialen Korell ſtimmte, entgegen der Auf-
forderung ihres Wahlausſchuſſes für den antiſozialdemo
kratiſchen Miſchmaſchkandidaten eingetreten iſt, behauptet ſie
doch auf der anderen Seite, daß ohne jene Aufforderung der
Sieg den Nationalliberalen hätte verbleiben müſſen. Das
gibt ihr Gelegenheit mit der höhniſchen Schadenfreude, die ſie
über die Disziplinloſigkeit der ſog. „vereinigten Liberalen“
äußert, doch den Vorwurf zu verbinden, daß jene bürgerlichen
Elemente der Sache des Bürgertums in den Rücken gefallen
ſeien und den Umſturz gefördert hätten. Konſervative, national
liberale und freiſinnige Blätter begegnen einander in der
Schlußfolgerung, daß der „Verräter“ nun auch nicht mehr
anders zu behandeln ſei als der „Feind“: mit anderen Worten,
auch die Naumann, Barth, Korell und ihre Anhänger
ſollen mit auf die Profkriptionsliſte jener geſetzt werden, gegendie jede Niedertracht, Lüge und Gewalt im en der

„guten Sache“ erlaubt ſein müſſe. Was hilft ihnen die Be-
teuerung ihrer monarchiſchen, nationalen und chriſtlichen Ge
ſinnung, ſie haben es gewagt, wirklich liberal zu ſein: und
das iſt eine Todſünde, die ihnen der „Liberalismus“ nicht
verzeihen kann. Denn dieſer „Liberalismus“ befindet ſich
ihnen gegenüber in der Lage eines Hochſtaplers, der mit ge
fälſchten Legitimationen arbeitet, und nun plötzlich zu ſeinem
Schreck den lang totgeglaubten Mann b et, dem dieſe
Papiere wirklich gehören. Zwiſchen den beiden kann kein
r Verhältnis beſtehen als das des Kampfes auf Leben
und Tod.

Für eine bürgerliche Partei, der es mit ihren freiheitlichen
ernſt iſt und die wirklich mit den reaktionären

ißſtänden des Staatsweſens aufräumen will, iſt die Stellung,
die ſie zur Sozialdemokratie einnehmen muß, von vorneherein
klar gegeben. Sie muß unter allen Umſtänden in der Partei
des Proletariats mag ſie auch ſonſt mit en Auffaſſungen
ſo wenig wie möglich übereinſtimmen die Partei achten, die
ein Menſchenalter hindurch allein die Forderungen der Frei-
heit vertreten und den Kampf gegen reaktionäre Zuſtände ge
führt hat. Es iſt e gutes Recht anzunehmen, daß ihre
Methoden die beſſeren ſeien und von dieſem Standpunkte aus
die Sozialdemokratie zu bekämpfen. Wenn ſie aber die Wahl
hat zwiſchen der Sozialdemokratie und einer Partei, deren
einziges Prinzip es iſt, alle Prinzipien zu verraten, ſo kannſie ich nur für die erſtere entſcheiden, wofern ſie nicht ſich

ſelber aufzugeben gewillt iſt.
Eine ſolche bürgerliche Partei exiſtiert aber in Deutſchland

bisher nicht. Die Herren, die in der Darmſtädter Stichwahl
die Parole „Für die Sozialdemokratie!“ ausgaben, haben bisher

ihre ganze Taktik nicht darauf eingerichtet, eine ſelbſtändige
Partei zu bilden, ſondern ſie begnügten ſich damit, innerhalb
eines imaginären Parteikörpers, des „Geſamtliberalismus“
eine Gruppe zu bilden, die ſich die Aufgabe ſtellte, den Liberalis
mus von innen heraus zu heilen. Sie wollten die freiheitliche
Formel finden, unter der ſich die Baſſermann, Fried-
berg, Mugdan, Kopſch, Brömel und Pachnicke zu
einem liberalen Bruderbunde vereinigen ſollten, und ſie ſcheinen
wirklich die Naivität gehabt zu haben, anzunehmen, dieſe
würdigen Herrſchaften würden ſich begeiſtert um das Barthſche
Freiheitsbanner ſammeln, wenn nur zuvor die Trommel recht
tüchtig gerührt worden ſei. Was darauf folgen mußte, hat ſich
nun mit der Genauigkeit eines mathematiſchen Exempels voll
zogen. Der „Geſamtliberalismus“ iſt noch nie ſo einig geweſen,
wie am Tage nach der Darmſtädter Stichwahl; er hat ſich aber
nicht geeinigt unter Barth ſondern gegen Barth.

Wenn die Vereinigten Liberalen“ dabei obendrein noch die
Erfahrung machen mußten, daß ein großer Teil ihres eigenen
Anhangs unzuverläſſig ſei, ſo haben ſie damit nur die Frucht
der Erziehung geerntet, die ſie ihren Anhängern angedeihen
ließen. Wenn man den Wählern den Kopf voll geredet hat
mit den Wunderdingen, die von der „Einigung des Liberalismus“
zu erwarten wären, wenn man noch in dem Stichwahlaufruf
über den „unfruchtbaren Radikalismus“ der Sozialdemokratie
klagt, die man unterſtützt ſehen will, und dem reaktionären
Gegner, den man bekämpfen will, ſeine bürgerliche Höflichkeit
bezeigt, dann darf man es nicht anders erwarten, als daß die
Wähler aus dem Schattenbereich des roten Geſpenſtes haufen-
weis in den Schutz der liberalen Miſchmaſchpartei flüchten.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat dieſe Maſſenflucht voraus-
geſagt und hat mit dieſer Prophezeiung recht behalten. Es
konnte nicht anders kommen, als es kam.

Was wird das kleine Häuflein, das von den gräßlichſten
Racheſchwüren ſeiner liberalen und freiſinnigen Bundesbrüder
bedroht wird, tun? Die Engel mit feurigen Schwertern, die
es jetzt aus dem Paradieſe des „Geſamtliberalismus“ weiſen,
zeigen ihm den Weg, den es längſt hätte gehen müſſen. Es
hätte längſt begreifen müſſen, daß man innerhalb der liberalen
und freiſinnigen Partei zwar Verſchiedenes ſein und werden
kann z. B. Geheimer Juſtizrat, Landesgerichtsdirektor oder
Ritter des roten Adlerordens nur eines nicht: ein aufrechter
freigeſinnter Mann. Wird es jetzt endlich Kraft und Mut genug
finden, um den offenen Kampf gegen den „Liberalismus“ auf
zunehmen, der in Wahrheit der ſchlimmſte, weil der verlogenſte
Feind der Freiheit in Deutſchland iſt

Die Arbeiterſchaft, die die politiſchen Experimente der Fraktion
Naumann Barth bisher mit einer gewiſſen leidenſchaftsloſen
Neugierde verfolgt hat, wird auch die weitere Entwickelung der
liberalen Auseinanderſetzungen mit Ruhe abwarten dürfen. Ge
lingt es den Hinausgeworfenen, eine eigene bürgerliche Partei
zu begründen, die ſich durch die Ehrlichkeit ihrer freiheitlichen
Geſinnung von ihren bürgerlichen Konkurrenten vorteilhaft
unterſcheidet, ſo wird das ſo wenig unſer Schaden ſein, wie

wenn der Verſuch mißlingt und wenn die Sozialdemokratie als
Volkspartei in jener vollkommenen Jſolierung bleibt, in der ſie
in Deutſchland ſeit je zu kämpfen gewohnt iſt. Dem Zwieſpalt
und der Zerfahrenheit im bürgerlichen Lager muß ſie mit
deſto feſter geſchloſſener Einigkeit gegenüberſtehen, ſie,
der von den Abgeſpaltenen des liberalen Blocks ſo oft die
Spaltung prophezeit worden iſt! Die Außenſtehenden aber
müſſen ſie nehmen wie ſie iſt, und mögen ſich nach ihrem eigenen
Bedürfnis auf Bundesgenoſſenſchaft oder Feindſchaft einrichten.
Für ſie, wenn auch nicht für die anderen gilt das Dichterwort
das ſich einſt ihr Meiſter als das Geleitwort ſeines Schaffens
wählte: „Segui il tuo corso, e lascia dir le gente“ nämlich,
ihren eigenen Weg zu gehen, und die Leute reden zu laſſen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Mai 1906.

Der Reichstag
erledigte am Sonnabend mehrere weitere Paragraphen des
umgeſtalteten Monſtrums, das den Namen einer Zigaretten
ſteuer trägt. Die Zoll Mehrheit brachte alle Abänderungs-und Verbeſſerungs Anträge zum Falle. Sie ſchwieg ch

wieder zumeiſt aus und machte gar nicht den Verſuch, die
trefflichen Ausführungen der Genoſſen Geyer, Molken-
buhr und v. Elm zu widerlegen. Nur als beim S 7 unſer
Antrag auf Verbot der Heimarbeit zur Verhandlung kam,
erhob Erzberger ſeine Stimme gegen den Antrag. Ein-
ehend, legten die Genoſſen v. Elm und Molken-
uhr die Notwendigkeit des von uns beantragten Verbotes

dar; eine tiefe Bewegung ging durch das Haus, als Genoffe
v. Elm ſchilderte, wie er das furchtbare Elend der Heimarbeit
am eigenen Leibe erfahren habe. Es half alles nichts der
einzige Schrader ſtimmte von den bürgerlichen Parteien fürden Mntrag, gegen den ſich auch der Erzberger der Volks

partei, der Abg. Merten erklärte. Ein Verſuch des höfiſchen
Präſidenten, noch weitere Paragraphen durchzupeitſchen, wurde
von unſerer Fraktion verhindert.

Am Montag geht das Komödienſpiel der Mehrheit weiter.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend zunächſt

der Antrag Schiffer auf Aenderung der Verfaſſung nach der
Richtung hin, daß auch Geſetzesvorlagen, die nicht das geſamte
Schulweſen betreffen, als Spezialgeſetze für das Volks oder
öhere Schulweſen vorgelegt werden können, angenommen.
agegen ſtimmten nur die Polen. Dann wurde die erſte

Leſung der n fortgeſetzt, und zahlreicheAbgeordnete brachten wieder lokale Wünſche für ihre Wahl
kreiſe nach neuen Bahnlinien zum Ausdruck. Die Debette
wird heute fortgeſetzt. Außerdem ſtehen noch Anträge und
Petitionen auf der Tagesordnung.

z Waterloo.Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Je mehr die Nacht nahte, deſto röter wurde der Himmel
in der Richtung nach Saint-Amand hin. Da man den Kanonen-
donner forlwährend hörte, achtete man gar nicht mehr darauf;
aber bei jeder Salve ſchien der Himmel in Feuer aufzugehen.

Der Lärm hinter uns nahm zu.
Plötzlich war die Heerſtraße, die den Bach entlang führt,

voll von unſeren Truppen, von der Brücke an bis zum andern
Ende von Ligny. Auf der linfen Seite und noch weiter feuerten die Preußen aus den Fenſtern; wir erwiderten die Schüſſe

nicht mehr. Man rief:
„Die Garde! das iſt die Gardel“
Jch weiß nicht, wie dieſe ganze Maſſe Mannſchaften über

den ſchlammigen Graben ſetzte; wahrſcheinlich mit Hilfe von
Bohlen, denn im Umſehen befanden ſich unſere Truppen maſſen
haft auf dem linken Ufer.

Die große Batterie der Preußen auf der Höhe des Hohl-
weges zwiſchen den beiden Dörfern riß förmliche Furchen durch
mere Kolonnen; aber ſie ſchloſſen ſich ſofort wieder und ſtiegen
beſtändig höher.

Was von unſerer Diviſion noch übrig war, eilte über die
Brücke; reitende Artillerie folgte im Galopp.

Jetzt gingen auch wir hinab, aber wir waren noch nicht an
der Brücke, als Küraſſiere angerückt kamen; den Küraſſieren
folgten Dragoner und die reitenden Grenadiere der Garde.
Ueberall marſchierten Truppen, durch und ſogar um das Dorf:
es war wie eine ganz neue Armee, eine zahlloſe Armee.

Oben begann das Blutbad; diesmal fand der Zuſammenſtoß
auf freiem Felde ſtatt. Die Nacht kam, die preußiſchen Karrees
traten bei dem Feuer auf dem Hügel deutlich hervor.

Wir eilten weiter, über die Toten und Verwundeten hinweg-
ſchreitend. Einmal außerhalb des Dorfes ſahen wir, was man
ein Handgemenge der Kavallerie nennen kann; man unterſch'ed
ghſam nur die weißen Küraſſe, die die Reiher der Wanen
urchbrachen Alles war durcheinander gemiſcht, darauf

ſcharten ſich die Küraſſiere wieder zuſammen und kehrten wie
eine Mauer zurück.

PulverdampEs war dunkel, die Wolken von derten

in Marſch, alles fieg, u den Windmühlen hinauf; der dröh-nende Galopp, das rei die Kommandorufe, das unauf-
hörliche Feuern in ziemlicher Entfernung, alles ging in ein-
ander her. Mehrere Karrees waren geſprengt. Von Zeit zu

eit ſah man bei einem Kanonenſchuſſe einige Reiter, einen
über ſein Pferd r Lancier, einen Küraſſier mit ſeinem
breiten weißen Rücken, ſeinem Heim und ſeinem wehenden
Roßſchweife, ſo ſchnell wie eine Kugel dahinſprengend, zwei
oder drei Jnfanteriſten, im vollen Laufe mitten durch das
Getümmel: wie ein Blitz verſchwand es wieder. Und das
niedergetretene Getreide, die Regenwolken, die am Himmel ent-
lang zogen, denn ein Gewitter war losgebrochen, die Verwun-
deten unter den Füßen der Pferde, das alles trat einen Augen-
blick aus der Nacht hervor.

Bei jedem Gewehr oder Piſtolenſchuſſe ſah man Aehnliches,
tauſend- und tauſendfach; was man ſich nicht erklären kann.
Aber alles marſchierte hinauf, alles entfernte ſich von Lignh;wir waren die Herren, wir hatſen das Zentrum des Feindes
durchbrochen; die Preußen verteidigten ſich nur noch ganz oben
auf dem Hügel in der Nähe der Windmühlen, und in dert Rach Sombref zu unſerer Rechten: Saint-Amand und
Ligny blieben uns.

Wir zehn oder zwölf Mann der Kompagnie wußten jetzt
unter den Schutthaufen der einzeln daſtehenden Bauerhäuſer
bei faſt leerer Patronentaſche nicht mehr, nach welcher Seite
wir uns wenden ſollten. Zebede, der Leutnant Bretonville
und der Hauptmann Florentin waren verſchwunden; der Ser-
geant Rabot befehligte uns. Es war ein kleiner, dürrer,
ſchlecht gebauter Alter, aber hart wie Eiſen; er blinzelte mit
den Augen und mußte in ſeiner Jugend fuchsrot geweſen ſein.
Während ich noch von ihm rede, höre ich noch, wie er
zu uns ſagt:

„Die Schlacht iſt gewonnen! Jn Reihen gefſetzt, rechts um,
vorwärts marſch!“

Einige verlangten Suppe zu kochen, ovenn feit zwölf Uhr
begann man Hunger zu fühlen; und als der Sergeant, das
t er Schulter, die Gaſſe hinabſchritt, lachte er
ganz leiſe und ſagte mit ſpöttiſcher Miene:

„Suppel! Suppe! Wartet nur, der Proviant wird ſchon
ausgeteilt werden.“

Wir folgten ihm durch die dunkle Gaſſe; ungefähr in der
Mitte trafen wir auf einen Küraſſier zu Pferde, der uns

M i re Er

ſich gegen die Mauer, damit er nicht fallen ſollte. Als wir
vorüberſchritten, rief er uns:

„Kameraden!“
Niemand drehte auch nur den Kopf um. Zwanzig Schritte

weiter befand a eine alte, ganz von Kugeln zerlöcherte
Hütte, aber ſie hatte noch die Hälfte ihres Strohdaches. es
halb wählte ſie der Sergeant Rabot, und
Reihe nach in dieſen Schlupfwinkel.

Man glaubte ſich in einem Backofen zu befinden; der Ser-
geant zündete ein Stück Zunder an, und nun ſahen wir,
daß es eine Küche war, der Herd zur Rechten, die Treppe
zur Linken, und fünf oder ſechs Preußen und Franzoſen
lagen ausgeſtreckt auf der Erde, weiß wie Wachs und mit
offenen Augen.

„So,“ ſagte der Sergeant, „hier wollen wir Quartier auf-
ſchlagen; die Schlafkameraden werden uns keinen Fußtritt
verſeßzen.“

Da man wohl einſah, daß man auf keine Austeilung des
Proviants rechnen könnte, ſchnallte jeder, ohne ein Wort zu
ſagen, ſeinen Torniſter ab, legte ihn neben der Wand auf die
Erde und ſein Ohr darauf. Man vernahm das Gewehrfeuer
noch immer, aber ſehr weit auf dem Höhenrücken. Der Regen
goß in Strömen herab. Der Sergeant zog die Türe heran,
die knarrte; dann zündete er ruhig ſeine Pfeife an, während
andere ſchon ſchnarchten; ich ſah ihn an dem kleinen Fenſter
ſtehen, deſſen ſämtliche Scheiben zerbrochen waren; er rauchte.

Es war ein harter und gerechter Mann; er hatte drei Dienſt-
abzeichen und konnte leſen und ſchreiben; da er Wunden er-halten, hätte er zum Offizier avancieren müſſen, aber er war
von ſchlechtem Wuchſe. Er legte ſich endlich auch auf ſeinen
Torniſter und bald nachher ſchliefen wir alle.

Dies hatte ſchon lange gewährt, als ich von einem Ge-
räuſch geweckt wurde man ſchlich um unſere Hütte her-
um Jch richtete mich auf der Hand empor, um zu lau-
ſchen. Jn demſelben Augenblicke verſuchte man die Türe zu
öffnen. Da konnte ich einen Schrei nicht unterdrücken.

„Was iſt los?“ ſragte der Sergeant.
Und als ſich eilige Schritte entfernten, drehte er ſich auf

ſeinem Torniſter um und ſagte:
„Haha, die Nachtvögel Lauft ihr Schufte!

lauft oder ich werde euch eine Kugel nachſenden!“
Fortſetzung ſohgt.)

wir traten der



Eine völkerrechtliche Frage.
Was tut das Deutſche Reich, wenn die ruſſiſche Regierun

für den Mißbrauch, den Organe der preußiſchen Regierung m
ihren fremdenpolizeilichen Befugniſſen getrieben haben, Genug-
tuung fordern ſollte

Die Polizei hat einem ruſſiſchen Untertan den ferneren
Aufenthalt in Preußen verboten, falls er nicht landesverräte
riſche Handlungen gegen Rußland begehen wolle. Das iſt
zweifellos eine der ſchwerſten und perfideſten Verletzungen desVölkerrechtes, die ſich überhaupt denken z Das Nieder
laſſungsrecht, das die beiden Staaten ihren Angehörigen n
ſeitig ausbedungen haben, findet allerdings damit iſt Graf
Poſadowsky formal im Rechte eine Grenze an den
fremdenpolizeilichen Befugniſſen. Das Vertragsverhältnis iſt
ein Vertrauensverhältnis; es ſetzt voraus, das keine Regierung
von ihren Ausweiſungsbefugniſſen einen Gebrauch machen wird,
der das Niederlaſſungsrecht aufhebt. Noch viel er aber
ſetzt es voraus, daß dieſes Ausweiſungsrecht nicht als Preſſions-
mittel benutzt wird, um Ausländer zu Verbrechen wider ihren
Heimatsſtaat zu bringen.

Man denke ſich den freilich undenkbaren Fall, daß
die engliſche Regierung einen in London ruhig lebenden deut-
ſchen Kaufmann mit der Ausweiſung, d. d. mit der u
ſtörung ſeiner Exiſtenz bedrohte, wenn er ihr nicht das Modell
der neueſten deutſchen Panzerſchiffe oder eine Zeichnung der
deutſchen Küſtenbefeſtigung verſchaffte. Wie würde die deutſche
bürgerliche Preſſe über einen ſolchen Fall urteilen, und wie
würde ſie hinter der Regierung ſtehen, die für ihn Genug-
tnung verlangte!

Was dem einen recht iſt, iſt dem anderen billig. Die ruſſiſche
Regierung hat zweifellos jetzt ſchon von der deutſchen amtliche
Aufklärungen gefordert; das iſt ihre Pflicht, der ſie ſich un
möglich entziehen kann. Wenn nun die deutſche Regierung
i „befriedigende Auskunft zu erteilen imſtande iſt, was
dann

Rußland iſt dann zweifellos berechtigt und in der Lage, dem
Deutſchen Reiche öffentlich und vor aller Welt die furchtbarſte
Demütigung zuzufügen. Es kann da ja in Deutſchland
internationale Konferenzen beliebt ſind die Einſetzung eines
internationales Schiedsgerichts verlangen deſſen Spruch für
Deutſchland vernichtend ausfallen müßte. Deutſchland würde
vor einem ſolchen Schiedsgericht die Rolle eines erwiſchten
dummen Jungen ſpielen, der keine Entſchuldigung für ſich
hat und ſich ruhig öffentlich abſtrafen laſſen muß.

Verzichtet die ruſſiſche Diplomatie darauf, die gewonnene
Stellung gegenüber dem Deutſchen Reiche öffentlich auszu-
nutzen, ſo kann der Handel doch ohne heimliche Bitt- und
Bußgänge unmöglich ablanfen. Die deutſche Regierung wird
ſich der ruſſiſchen dankbar erweiſen müſſen, wenn ihr dieſe den
ſchlimmſten internationalen Skandal erſpart. Jedenfalls iſt das
Reich durch die preußiſche Polizeiwirtſchaft in eine Situation
geraten, gegen welche die von Algeciras immer noch glänzend
zu nennen war.

Eine für Arbeiter wichtige Kammergerichts-Entſcheidung.
Eine eigenartige Anwendung der S8 152 und 153 der Ge

werbeordnung iſt vom preußiſchen Kammergericht gebilligt wor-
den. Die Dachdecker eines Wilmersdorfer Meiſters, die zumeiſt
im Zentralverbande der Dackdecker organiſiert waren, hatten in
Gegenwart des Verbandsvertreters Höppner beſchloſſen, mit
dem im chriſtlichen Verbande organiſierten Hellrot nicht mehr
zuſammen zu arbeiten. Leonhardt und Höppner erſchienen dann
beim Arbeitgeber, vor dem die Erklärung abgegeben wurde, daß
die meiſten ſeiner Geſellen nicht mehr mit Hellrot zuſammen
arbeiten würden. Eventuell wollten ſie die Arbeit niederlegen.
Der Arbeitgeber willigte ſchließlich in die Entlaſſungs H.'s.
Leonhardt und Höppner wurden in zweiter Jnſtanz vom Land
gericht wegen Vergehens gegen die S8 153 und 152 der Ge
werbeordnung zu Gefängnisſtrafen verurteilt, weil ſie einen
anderen durch Verrufserklärung zu beſtimmen verſucht
hätten, an einer Verabredung zum Behufe der Er-
langung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen
teilzunehmen.

Das Gericht führte begründend aus „Als Verabredungen zum
Behufe der Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen“
im Sinne des S 153 der Gewerbeordnung in Verbindung mit
8 152 ſeien auch Vereine anzuſehen, die, wie der Zentral-
verband der Dachdecker, die materiellen Jntereſſen
ihrer Mitglieder durch Verbeſſerung der Lohn-
und Arbeitsbedingungen wahrzunehmen beſtrebt
ſeien. Den H. dem Zentralverbande der Dachdecker zuzu-
führen, ſei aber der Zweck der ganzen Aktion geweſen. Dafür
ſprächen folgende Umſtände. Das Verhältnis zwiſchen den
Mitgliedern des Zentralverbandes und Hellrot ſei an ſich kein
ſchlechtes geweſen. Schimpfereien ſeien nicht vorgekommen.
Dagegen ſei verſchiedentlich verſucht worden, ihn zum Zentral-
verband hinüberzuziehen, was H. abgelehnt habe. Dann ſei
jene Werkſtattſitzung gekommen, an der der Verbands-Vertreter
Höppner teilgenommen habe und wo jener Beſchluß, mit H.
nicht mehr zuſammen zu arbeiten, gefaßt worden ſei. Und
nachher habe noch einer der Verbandskollegen zu ihm geſagt,
er möge doch gemütlich ſein und dem Zentralverbande beitreten.

Es ſei demnach den Leuten lediglich darauf angekommen, H.
zum Eintritt in den Zentral- Verband zu veranlaſſen. Und
zwar ſei als Mittel die Verrufserklärung gewählt worden,
denn es ſei eine Verrufserklärung, wenn zum Arbeit-
geber die Erklärung abgegeben wurde daß man mit H. nicht
mehr zuſammen arbeiten wolle und eventuell die Arbeit nieder-
legen würde. Nach dem vorher Geſagten ſei als feſtgeſtellt zu
erachten, daß die Angeklagten verſucht hätten, einen anderen
durch Verrufserklärung zu beſtimmen ſich einer Verabredung
zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn und Arbeits
bedingungen anzuſchließen. Wenn nun auch Höppner bei der
Unterredung mit dem Arbeitgeber nicht beſonders hervorge-
treten ſei, wäre er doch als Mittäter zu beſtrafen. Er
habe offenbar in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter des Verbandes
die Aktion ſeines Genoſſen Leonhardt kontrollieren und unter-
ſtützen wollen. Selbſt wenn er beim Arbeitgeber kein Wort

eſprochen hätte, würde jenes ausreichen, das Bewußtſein ſeinerMiwirkung erkennen zu laſſen.

Die Angeklagten legten Reviſion ein und machten geltend,
mit Verabredungen im Sinne des S 152 ſeien nur konkrete
Vereinbarungen gemeint, nicht aber die Vereinigung
in Gewerkſchaften, die die Beſſerung der Lage ihrer Mit-
glieder erſtrebten. Es wäre auch keine Verrufserklärung, wenn
in einem einzelnen Falle das Zuſammenarbeiten mit jemand
verweigert werde.

Der erſte Strafſenat des r r verwarf die Reviſion der Angeklagten mit folgender Begründung:
Das Urteil laſſe keinen Rechtsirrtum erkennen. Bezüglich
der Verabredungen und Vereinigungen im Sinne der 88 152
und 153 vertrete der Senat dieſelbe Auffaſſung wie das
Landgericht. Es ſei auch rechtlich unbedenklich, wenn in
der Erklärung, mit einem beſtimmten Arbeiter nicht mehr zu
ſammen arbeiten zu wollen eine Verrufserklärung geſehen
werde, wie es der Vorderrichter tue. in der ſie

rpellation wegen der Ruſſenausweiſungen. Die
be freiſinnigen Fraktionen haben folgende Interpellation
im preußiſchen Abgeordnetenhaufe eingebracht

„Sind der kgl. Staatsregierung der Umfang und die Gründe
der von dem Polizeipräſidenten von Berlin angeordneten Aus
weifungen ruſſiſcher Staatsangehöriger bekannt Billigt die
kgl. Staatsregierung die angeordneten Ma en, und was
gedenkt ſie zu tun, um einer mit Härten und Unbilligkeiten ver-
bundenen willkürlichen Handhabung der Ausweiſungsbefugnis
entgegenzutreten

Eine nichtsſagende Antwort. Auf die von der Handels
kammer zu Berlin in der Angelegenheit der Ausweiſung ruſ

cher Staatsbürger an den Miniſter des Innern gerichtete
gabe iſt der genannten Korporation e Beſcheid zu
ugen: Der Handelskammer erwidere ſt, daß

usweiſungen ruſſiſcher Staatsangehöriger nur inſoweit erfolgen, als ſtaatliche Intereſſen ſolde erſrdern, Es iſt ange

ordnet, daß jeder einzelne Fall unter dieſem Geſichtspunkt
ſorgfältigſter Prifng unterzogen wird, und die Intereſſenvon Handel und Jn uſtrie hierbei Berück ichtigung
erfahren. Sollte im Einzelfalle eine Ausweiſung z Härten
führen, die vermeidbar ſind, ſo werden Polizeibehörden Ab-
hilfe ſchaffen. v. BethmannHollweg.

Das „die a werden Abhilfe ſchaffen,“ iſt nach
den bekannten Enthüllungen Bebels über die Aufforderun
zum Landesverrat durch preußiſche Polizei einfach gottvo

Wie die Breslauer Polizei recherchiert. Ein Berliner
Blatt hatte an das Breslauer r dieAnfrage gerichtet, welche Ergebniſſe die bisherigen polizeilichen
u uchun über jenen beiſpielloſen R akt gehabt
hätten deſſen Opfer der Arbeiter mit der abgehackten

and, Biewald, geworden iſt. Die befragte Polizeibehörde
t darauf telegraphiſch folgende lakoniſche Antwort gegeben

Die Perſönlichkeit des Täters iſt bisher hier un
bekannt. Polizei-Präſidium.

Der Beſcheid reiht ſich dem, was bis jetzt über das Ver
halten der Breslauer Polizei bekannt geworden iſt, wür-
dig an.

Ein deutſches Courrieres. Am 10. Juli v. J. beim
Brand der Zeche Boruſſia konnten nur 14 Leichen ge
borgen werden. Das Oberbergamt ließ wegen der mit der
Bergung verbundenen Lebensgefahr (Gaſe) die Rettungsarbei-
ten einſtellen und man ſetzte die Grube bis zur Ferſe der
vierten Sohle unter Waſſer bezw. dämpfte das Feuer durch
Kohlenſäure. Erſt vor wenigen Tagen geſtattete man die Ber-
gung der Leichen, vorläufig nur für die weſtliche Abteilung
des Reviers II, „wo man wie die Rheiniſch-Weſtf. Ztg.
ſchreibt die Verunglückten wußte.“ Man fand, wie bereits
kurz mitgeteilt wurde, in der Tiefe von 425 Metern 22 Leichen
teils gruppiert, teils vereinzelt, von denen nur eine einzige
wegen der Schädelabnormität rekognosziert werden konnte. Sie
lagen zum Teil „in krampfhaft gekrümmter Lage mit zerſchmet
terten Gliedmaßen und entblößtem Obetkörper“, faſt wie Ske-
leite eingetrocknet; die Haut iſt lederartig und läßt das
Knochengerüſt durchſehen; die meiſten ſind bis zur Unförmlich-
keit entſtellt, die Kopfhöhlungen mit dichtem Schimmel ausge
füllt. Das genannte Blatt ſchließt: „Aus dem Umſtand, daß
die Leichen alle mit entblößtem Oberförper gefunden wurden,
geht hervor, daß ſie katſächlich. alle den Ver-
ſuch gemacht haben, den Zuzug gefährlicher
Gaſe dadurch zu hemmen, daß ſie ihre Hem-
den auszogen und damit die Luken in den
Wettertüren dichteten.“ Man vermutet, daß noch
vier Leichen in den Gruben liegen.“

Unter ähnlichen Umſtänden erhielten ſich bekanntlich bei der
Kataſtrophe in Courrieres mehrere Bergleute wochenlang am
Leben. Daher läßt ſich die Annahme nicht abweiſen, daß eine
Fortſetzung der Rettungsarbeiten auch hier vielleicht das Leben
der Verunglückten erhalten hätte.

Jn DeutſchOſtafrika verloren die aufſtändiſchen Eingeborenen in den letzten Gefechten 400 Tote; auf deuiſcher

Seite fielen 13 Hilfskrieger.
Die letze Verluſtliſte aus Deutſch Südweſtafrika meldet:

An Typhus geſtorben: Reiter Goede aus Fagerland. Ge-
fallen: Reiter Hameiſter aus Gartz a. O. Verwundet:
Reiter Daſch aus Windsheim.

Ausland.
Oeſtreich. Der neue Miniſterpräſiden- Hohen-

lohe ſcheint die ehrliche Abſicht zu haben, die Wahlreform zur
Durchführung zu bringen. Ob es ihm aber gelingen wird, den
Widerſtand der fanatiſchen nationalen Parteien, beſonders der
Polen, und der Feudalen zu brechen iſt noch ſehr die Frage,
Angeſichts der Schwierigkeiten, die ſich der Wahlreform neuer-
dings in den Weg ſtellen, iſt die Geſamtexekutive unſerer öſt
reichiſchen Bruderpartei am Mittwoch zu einer wichtigen und
unter Umſtänden folgenſchweren Sitzung zuſammengetreten.
Alle ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, die Mitglieder der
Gewerkſchaftskommiſſion und Vertreter der Jnduſtriegruppen
waren erſchienen, und ſie beſchloſſen einmütig und einſtimmig:
Da in der öſtreichiſchen Arbeiterſchaft die Entrüſtung über die
Wohlintrigen der Feudalen von Tag zu Tag ſteige und mit
Sicherheit ſelbſt die Perſon Hohenlohes keine Gewähr für die
Durchſetzung des allgemeinen Wahlrechts biete, ſo müſſe den
Machthabern deutlich gezeigt werden, daß Oeſtreichs Proletariat
geſonnen ſei, ſich keinerlei Vertröſtungen oder Enttäuſchungen
mehr gefallen zu laſſen! Die Arbeiterſchaſt ſei gewillt, lieber
in einem entſcheidenden Ringen für die Wahlreform zu kämpfen,
als ſie langſam unter welchem Vorwand auch immer zu
Tode verſchleppen zu laſſen!

Der Geſamtexekutive wurde daher die Vollmacht gegeben bei
dem erſten Zeichen, daß die Wahlreform ernſtlich bedroht iſt
oder daß man ſie verſchleppen will unverzüglich die Ver-
trauensmänner der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen zu einer Konferenz zuſammenzuberufen, auf deren
Tagesordnung die Anordnung und Durchführung des
Maſſenſtreiks zu ſtehen habe.

Frankreich. Die Wahlen zur Kammer haben geſtern
ſtattgefunden. Die Situation lag diesmal verhältnismäßig
klar: der Kampfruf lautete für oder gegen den Sozialismus.
Die Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien und die Agitation
der Gewerkſchaften auf der einen auf der anderen Seite das
Beſtreben: für den trotz all ſeiner politiſchen Wandlungen
ſtockkonſervativen Kleinbürger ein tönendes Schlagwort zufinden, haben das ſogialſtiſche Problem in den Mittelpunkt
der politiſchen Geſchehniſſe gerückt. Für eine ſie
Partei, die mit dem offenen Bekenntnis ihrer Grund Anſchau
ungen um die politiſche Macht kämpft, muß eine ſolche
Situation im höchſten Maße wünſchenswert erſcheinen. Doch
auch die regaktionären Parteien mußten eine Lage gern ſehen,

Angſt der Beſitzenden auch für
gleich Herſteller ſind, wird d

Das ganze Geſe

ecke mobiliſieren können. nur war nur dieSei der bürgerlichen Demokratie, nach der einen
verſpricht, nach der anderen beruhigt, modern in der

Theorie, reaktionär in der Praxis bleiben muß und dieſe durch
jene kompromittiert.

Schweiz. Die Maifeier. Die aus den Kantonen ein
ehenden Berichte über den Verlauf der Maifeier laſſen er-Pnnen, daß die Jdee des 1. Mai von Jahr zu Jahr Fort-

ſchritte macht, und nach und nach bis in die entfernteſten
Gegenden übergreift. Aber beſonders impoſant war die Feier
in Zürich. Die Zahl der Teilnehmer am Demonſtrations-
zug dürfte 10 000 überſtiegen haben. Jm Zuge waren zirka
70 Fahnen und Embleme, zahlreiche Jnſchriſten und 8 Muſik
korps. Beſonderen Eindruck machte der Zug der Kinder. 900
Knaben und Mädchen ſchritten hinter der großen Tafel her,
auf der der Spruch des Genoſſen Profeſſor Seidel prangte:

Unſer Glück!
Sind die Eltern nur acht Stunden
Für das Brot in der Fabrtik,
Werden wir zur Kraft geſunden,
Kehrt auch unſer Glück zurück.

Jhnen folgten die Arbeiterinnen und der ſozialdemokratiſche
Frauenverein, ſodann die Gewerkſchaften und die internationg-
len Sektionen. Die Feſtrede hielt der Baſeler Regierungsrat
Genoſſe Wullſchleger. Jn Genf nahmen za. 2000, in,
Baſel etwa 4000 Perſonen am Umzug teil, in Lau-
ſanne beteiligten ſich etwa 3000.

Zur Revolution in Rußland.
Das neue Miniſterium wird ſich, nachdem der Zar die

Abſchiedsgeſuche Wittes und Durnowos mit
Handſchreiben genehmigt hat, nach der Ruß Korreſp. folgender-
maßen zuſammenſetzen: Goremykin, Premierminiſter, der
Saratower Gouverneur Stolygin Miniſter des Jnnern,
Jnſtizminiſtergehilfe Tſcheglowitow Juſtizminiſter. Gore
mykin iſt Blutfeind Wittes, reaktionärer Charakter, ebenfalls
Stolygin, bekannt durch granſame Bekämpfung der Bauern
bewegung und Revolutionäre. Er war einmal Gegenſtand
eines Attentats. Tſcheglowitow iſt ein angeſehener Juriſt, er
war früher liberal, zuletzt einer der reaktionärſten Mitarbeiter
e und Durnowos, bekannt als Schleppenträger der

irche.

Amneſtie und politiſche „Verbrecher“. Der Schriftſteller
Melſchin-Jakubowitſch veröffentlichte im Dwadzaty Wek einen
Artikel über die fürchterliche Lage der zu Zwangsarbeit ver
urteilten und deportierten politiſchen „Verbrecher“. Dieſer
Artikel ſtützt ſich auf Briefe der Opfer ſelbſt. Es ergibt ſich,
daß eine Amneſtie dieſen Unglücklichen nichts nützen würde, da
ſie als Kriminalverbrecher regiſtriert ſind. Bei dieſer Gelegen
heit ſei noch darauf hingewieſen, daß eine ganze Reihe von
Leuten, die durch das letzte Manifeſt ihre Freiheit wieder-
erhalten könnten, ſie deshalb nicht erhielten, weil man nicht
herausbringen konnte, wohin ſie verbannt wurden. Das erklärt
ſich dadurch, daß es ſich um Fälle handelt, die unter Plehwes
Regime ſtattfanden, und die Dokumente ſeiner Geheimkanzlei,
von der die Deportationsbefehle ausgingen, ſollen verſchwunden
ſein.

Ein neuer Prozeß gegen Gorki. Gegen Maxim Gorki
wird ein neuer Prozeß eingeleitet werden, unter der Be
i daß er im Auslande die revolutionäre Bewegunggegen ußtand geſchürt habe.

Die Unruhen in Baku und die Entzündung vieler Petroleum
quellen iſt auf die Petroleumproduktion von großem Einfluß
geweſen. Jn den letzten fünf Monaten des Jahres 1904 hat
die Petroleumproduktion reichlich 100 Millionen Zentner be
tragen, während ſie im gleichem Zeitraum von 1905 auf 38 Mil
lionen Zentner geſunken iſt.

Deutſcher Reichstag.
95. Sitzung Sonnabend den 5. Mai, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche Frhr. v Stengel.Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſehung der zweiten Be

ratung der
Zigarettenſteuer.

Es erfolgt z t die Abſtimmung über den t der inder Kommlſſionsfa ung angenommen wird, unter Ablehnung

eines Abänderungs Antrages des Abg. Grafen Brudzewo
Mielzinsky (Pole), für den Sozialdemokraten, Freiſinnige
und Polen ſtimmen

Ein Antrag Dr. Potihof (Freiſ. Vereinigg.), jetzt den 81
porzunehmen, zu dem er inzwiſchen einen Antrag auf Streichung
des Zolles geſtellt habe, wird nach einer Bemerkung des Abg.
Dr Bachem (Zentrum) zurückgezogen.

s 5 enthält die Beſtimmungen über den Verpackungs-
wange i Meer (Zentrum) bleibt auf der Tribüne unver-
ndlich.Abg Geyer (Soz.): Der r enthält allerdings nicht den

generellen Verpackungsraum für den Kleinverkehr, gibt aber
dem Bundesrat die Vollmacht, den Einzelverkauf zu verbieten,
wenn es ihm gerade paßt. Jch glaube ſelbſt nicht, daß derBundesrat ein generelles Verbot des Einzelverkaufs erlaſſen
wird, aber einzelne Händler werden herausgeſucht werden und
womöglich für ihre Oppoſition z dieſe Vorlage beſtraft
werden Eine von uns beantragte Beſtimmung, nach der der
Einzelverkauf im Kleinverkehr ausdrücklich geſtattet werden
ſollte, wurde abgelehnt. Die Kommiſſion, der der Schatzſekretär
fleißiges Arbeiten nachrühmte, hat ſo haſtig und oberflächlich
gearbeitet, daß ſie nicht einmal unſere fachmänniſchen An
regungen benutzt hat. Mit den Plackereien der Einzelhändler
ſcheint man den Weg zum Staatsmonopol ebnen zu wollen.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Reichsſchatzſekretär Freih. v. Stengel: Nur im Falle einer
dringenden Gefahr der Steuerhinterziehung wird der Bundes
rat von ſeiner Befugnis Gebrauch machen, den Einzelverkauf
zu verbieten oder J So grauſam, wie der Vor
redner meint, iſt der Bundesrat nicht.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vp.): Jch höre wohl die Botſchaft
von der Milde des Bundesrats, allein mir fehlt der Glaube.
Der Berpackungszwang wird nicht nur die Händler mit
Zigaretten ſondern auch die Kartona rer e, Etikettengelchner u. ſ. w. ſchädigen. Alle dieſe Bedenken beſtärken uns
in unſerer unbedingt ablehnenden Haltung gegenüber der ganzen
Vorlage. (Beifall links.)

Jäger (Zentr.) bleibt auf der Tribüne unver
ändlich.
Abg. Held (natl.): Wir haben den Kleinverkauf uge leſe

es liegt bei den Kleinhändlern, dafür zu ſorgen daß er ihnen
nicht genommen wird. (Lachen links.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Erklärung des Staats
ſekretärs war i unbefriedigend und bietet durchaus keine
Gewähr dafür, daß der Einzelverkauf den Kleinhändlern unter
allen Umſtänden erhalten bleibt. Den Kleinhändlern, die zu

er Einzelverkauf ſofort entzogen
igt in allen ſeinen Parggraph

S



die d es aus dem Handgelenknen Batern des Geſedes n t Nicht einmal von den Eiſenbart. Der Kampfen, was n die Maſchinen iſt aus n vwehguet 02e a etS. a eſtimmungen ſind di t.ren z den Sinn haben, den Weg zum enlvol uns daten (Freiſ Voltsp.): Der Antrag v. Elm geht le ev den Seoz Sen der u daß die inein i u r e r 7 er r welchem Strafen ſtimmt hatten er T Wo W C W 7 Antrag ge arbeit gar nicht u die Biehrhen n 4
ein ark angeſetzt ſind, ni e ohr etzli Maßregel n le e urer m Begriffen operieren. Welt 83 i gerart ver bege9 37 galt Heimindu 55 ve t e Wert Jeſu r bewegen, um die ich bitte
Fort r rer in Auch wir werden dieſen Para- Schlage 2000 irre z. B. in Dresden mit einem Abg v. l n Soz.)teſten g g mit ſeinem hochbedenklichen Verpackungszwang ab ein ideelles Moment u ilſeh u. bewegt uns Erzbetg e h M men Vortrage, den der Abg.h o Die Ziga hute, hal mich nur gegen einReichsſchatzſekretär Freiherr v. Stengel wendet ſich ge ben r t wenigen Hed tie ber Hen. bot der Heimardeit in der ganzen weiſe et
zirka 7 e a Molkenbuhr. Eine ſtenge e keit bietet Hier gibt u x n r ch Vagt h “ka an grereJ, als was hier verlangtuſik der Fiskus ſondern auch die ehrli iel nicht bloß gen ohne Kapital zum Wohlſtand heraufgearbeitet Monſtrum zuſtimmen werde. Mit der Verteidigu dieſem
De en geſagt werden miſſen hen Mitbürher ind Not e ehe en e r e n e d s der L Jigg e e ehe M geberiſche Maßregein unterbind d i tionen offenbart. Das Beiſpi 29 eiterorganiſaAbg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp. Feſcndion ber Rommudinen ger de S rbeiter der as Beiſpiel von 1891 hat gezeigt daßagte: z a gar ſagen Doge wich er 7 v s desrätlichen du u der bun r t rei nicht Widerſtand leiſten können(Heiterkeit.) Was er vorne fakultativ läf r. Zigaretten er die marbeit auch auf die bei den Soz. tobligatoriſch. (Sehr richtig! links.) unker zent en Volcepy Snbuſrie vorſieht. (Lebh. Beifann bei der Freif es M (Zentr.) wiederholt ſeine Am mibrimder Banderole wird der AmericanTruſt die deuiſche z en Reichsſchatzſekretär Frhr. v. St m r lehnt olkenbuhr S Mein Antrag wurde 1891 ge

n Werſekunge eng in Dieſe Banderolen Vorlage un Verbot der Heimarbelt in der r e r ſretheit ver n le Srgriff n die d zn szwang iſt das Ge l einer Mittel V ti e rie aus, das eine ernehmer wollte. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.)poitit und der e t ewerte geg. reden tig e Jntereſſenſchädigung zahlreicher Arbeiter Die Debatte ſchließt hiermit Der an u Soz.)
tiſche (Bravo! links.) men Lire zur Gewerbeordnung e i doch um keine Novelle e segen die en der Sogialdemotraten nd des An

t bg. Geyer (Soz.): Wenn wir nicht in viellei rader (Frſ. Vp.) abgel tiong ir nicht in vielleicht Abg. Jäger (Zent z u u gelehnt.brachter Großmut in der K geicht unange g Zentr.) erklärt, daß die Heimarbeit bei gut s 7 wird ie Sti Soztr m e ar hra ehe atte mee ch ne Verege Te gar anſtändigen Löhnen ſogar der Fabrirärbeit Freiſinnigen Leo mee der Sogiawemskraten md der

worden, wie ſie im Reichstage überhaupt i u Die weitere B ia u worden iſt. (Sehr richtig! bei den S i e iſt Abg. v. Elm (Soz.): Es iſt kein Vergnügen, mit Leuten Schluß 6 ine s wird auf Montag 1 Uhr vertagt.
Polizeigeſetz der allerſchlimmſten Art. Mit der ſteuerpolizei- Sehr die in der Materie nicht eingedrungen ſind. Zur
ügen Geſehgebung macht man die Induſtrie für das Moro- v ver des Abg. Erzberger ſind wir doch nicht hier, obr a auch die Regierung zu arbei eher m d rer nocs ſeby kczüris en P2e i Verſammlungsberichte.

d. der Regierung in en Fahrten a r ökonomiſch denken kann iſt es klar 7 Stafe des re bilſen, a aut Eine öffentliche Verſammlungr tigt werden. Wir haben ſelbſtverſtändlich &ige Aue 2 u mit ihren koloſſalen Erſparniſſen an Skeuern durch Lohn- Geſchäftsſchluß am n a ſich ten 23. April mit dem
r die geben und uns dieſe Schnüffelei verbeten. (Bravo! bei rn rückerei die Fabrikanten geradezu anreizt, ländliche Heim Feſte. Kollege MartellLeipzi n eiten Feiertag der hohen
ichen Soz.) arbeiter in den Dienſt W nehmen. Der Vorwärtsbericht war daß es zweckmäßiger ſei e greſgob men Feferate ausnder Damit ſchließt die Debatte. Die Abſtimmung i eu r nur der Abg. Erzberger hatte ihn falſch verſtan zu fordern. Ueber die wietſchefukge Tage ter Friertag

der zunächſt zweifelhaft. Jm Einklan L. ſt (Le h. Zuſt. bei den Soz.) Sie (zu der Me eit) wer der Gehilfen zur Preiserhö e nd die Stellungnern, erklärt der Präſident den s 5 für a ne n n Bureau durch Jhre Steuerpolitik 7——8000 Arbeiter auf die Straße falls Martell. Er betont referierte eben-
Bore Beim 56 (Verzollung ein geführten Zi ne e in d W vor dem ſchärfſten Lohndruck zu bar ſchlechteſten Verhältniſſe herrſchen. Der ehe Lene ſtt
tfalls bringt garettentabaks) iedergote fi vir ſie vor der Heimarbeit bewohren. Jch noch geringer als der Durchſchnittslohn in ganz D alle ſei
n Abg. Dr. MüllerS v i ole für die Leute, die es noch nicht begriffen haben Der letztere beträgt 6.60 Mk ganz Deutſchlandfend e ter Fcthere? Wreteen gen gar Waels edrhalh, daß bei hen chenden Vor Senat gez. De die Meſſer ſert ne Euered di ü „Jmporteur die Ver- nomals ausdrücklich, daß bei den Sätzen der Vorlage die H der Preiſe pla ſei j eine Erhöhungſt, er packung und die Blechumbüllung gemeinſchaftlich mit den Ziga ſtellung der Zigaretten mit auch ſein nen, ſo ſei jest die beſte Gelegenheit ebenfalls

tten zum vollen Satze des a en Ziga- S gareiten mit der Hand künftig unmöglich ſein Forderungen zu ſtellen. V llbeiter en mußt atze des Zolles für Zigavettentabak b wird. Dieſe Geſetzgebung wird al i des er allen Dingen ſei Abſchaffune. Der Steuerdirektor hat erttg ak bezah- gebung wird alſo Tauſende von Arbeite Koſt- und Logisweſens ſowie ein auskö ßder Ah neeac auf Geheiß at erklärt, daß dieſe Ver- rinnen brotlos machen und der Proſtitution in die A lohn zu verl Zuskmmilicher Wochen
ri ar des zuſtändigen Stagisninif leihen 22 Wenn die Freſſ in die Arme zu verlangen. Jedoch nur durch Einigkeit und feſtolgt. Die Zigarettenhändler mö be S T Wenn die Freiſinnigen unſeren Antrag beſänwten Organiſation ſei etwas zu erreich ingen das als Vor i ſo bleiben ſie d zu erreichen. Eine karze Diskuter Detſal hatg ges etrachten, der wir entgegengehet Weh e c X r r a ende

einen Direktor i lich und offen ſein und nicht mit den Bundesratsbeſtimmun- 23. April im. Weißen Roß Terſgawelten r cver re Hiferugt m g é atzamt Kühn erklärt es für völlig ge- kommen, die überhaupt keinen Arbeiter ſchützen. Ebenſo klären, mit aller Energie für die Erri n Irſſeurgehilfen er
h r port ſich well ſage nd Inhalt beim Zigaretten Jm- W erteßſen er e eirklich a ein Reichswohnungsgeſetz 2 er eintreten zu wollen Se r
ſich w Bis eine wirkliche Reform der Wohnung 2kräftige Agitation unt re da Abg. Dr. MüllereSagan (Freiſ. Voltsp.)? Hieraus geht Kenerclien 4nher hlnwegge ſtorben Na e wannhaes eintges Zuſammentatten Uie beberſekende in
egen- e daß bei der Zigarettenfrage die Werten Se generation darüber vinwesgen gert Man preiſt hier die bewegung zu einem guten Abſchluſſe zu bri orſtehende Lohn-
von ges v den Reichsämtern erheblich geſtiegen iſt. (Heiter- l Verbindung von Landwirtſchaft und Induſtrie in der ö ungen. r

ed Dasſelbe ergibt ſich ja auch aus der Bewertung der abakheiminduſtrie. Dieſe glückliche Verbindung manifeſtiert Oeffentliche Volksverſamml et e Rons arbeit ſeitens der Regierungsvertreter. (Sehr gut! e mit Rat Ah n eitszeit (Hört, hört! b. d. Soz.), öffentliche Volksverſammlung n Wäre e F T
aturnotwendi eit zur völligen Verblödung übren beſucht, wi l war nochen or mal G 7 n g 9 nommen. Zum s 7 (An- whrt ar iſt das Verbot der Heimarbeit acht hier die e rn T.

2 An führt. Al e ines Heimarbeiters J mel e unden tragen die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz. u mit eigenen Händen in der Heiminduſtrie gearbeitet, zwiſ Anweſenden i egte den

n ded per hehn 52 e e n n e es e et See t. ich e gekommen, wurde ich den wies er treVorki Abg. v. Elm (Soz.): Der S 7 in der K vieler meiner Kollegen gegangen ſein, die die S haltens 2n Se en wurde auch des VerBe enthält ſchon ein indirektes Verbot der n hingerafft hot. (Bewegung.) Daher trete ich entſchieden t r wurde e gedacht. Die Mai-
gung dehrag ſo r zeitigen wird, en de den J Heimarte n ein. (Zeby. arhattender Beign en u n rege enale Sia dens

k zum Verbot der Heimarbeit nötigen. e ſchloß dieeum e die gigare ten in eng beachten W. de uleetz (Wole W rm r e Prinzip en San et J x
uden mit vergitterten Fen rage enerellen ot der Heim ſammen. Arbeiter von Theißenfluß Da Methode wird nachgeahmt Lperoen wer nicht z innnen, weil dar viele Heimarbeiter rn den Jhr gehen ſollt. neu der

hat efraudationen ernſthaft verhindern will. Wir beantra würden. politiſchen Organiſation an, dann werden auch für Euch b g nv r Serit. Wie Pumteg eng e r e etrekn väre G en Her heller ſhus Parteien ſind es Zeiten kommen. 5 en. e
il rbeit. T eantragen die Abſchaffung, weil in der Vorlage Bei früt den Heimarbeiterſchutz aufgetreten ſindein Änreigz zur Ausdehnung der Hei märheit l er Vorlage Bei früherer Gelegenheit hat Herr v. Elm ſelbſt ein ſoforti Verantwortlicher 3n i n her Tabalerbeitet herebdrücen Eben rer r r Be bot cher Redakterrz: A. Molkenbuhr in Halle.

wo urch das Verbot der Heimarbeit können wir ver- e h dem internatiohindern, daß die Fabrikanten einen gewalti en wir ver nalen Kongreg die Abſcha d it fü ögli„„daß d altigen L 4 er Heimarbeit für unmöglieu n vinch die Eingeigasacdet übprait Die Belehrungen des Herrn v. Elm waren alſo ganz
begünſtigt. Halbe Arbeit nützt hier gar nichts und nur ein t a üſſig. (Beifall rechts und im Zentrum.)
Bafen hen t der Heimarbeit kann helfen. (Lebh Reg Mottenvaye S

Soz. g. enbuhr (Soz.): Die Steuer wird als Lohn-t Be wer Erzberger (Zentr.): Es wird mir zurzeit ſchwer rei r und das e Mittel für die ünterher:
e 7t ieſe Vorlage zu ſprechen, da das Haus chwach be wolle zu drücken, iſt die Heimarbeit. Gerade dasHaß die meſſten Zuhdter auf der Tribüne er W wollen er bnreh unſeren Antrag vermeiden. Abg. Erzberger

a e e eng l a tetSachverſtändigen. Um ſo mehr wundere i i Ab ag a ichung desm je t die Widerſprüche und Uebertreibungen in er n Re geſtönn m e r er er Athelerſchus
nnige H ſer Herren. Heute erklären ſie, die Vorlage würde die das r r See er de eLe marbeit begünſtigen, geſtern ſollte ſie die Maſchinenarbeit ſetzgeb T ßeß an der Schwelle der Familie die Ge unerreſcht e

pe ünſtigen. Auch in der geſtrigen Rede des Abg. v. Elm Le nng. tie g3 ſtehen habe. (Hört, hört! bei den Soz.)Ah z S a 7 Trrrrtergrg Widerſprüche. Das r n n I en Sie ſich mit anot der Heimarbeit bedeutet eine K i rei vermittels der Heimarbeit. Viel eschmack 7 rkraſtnoe ur à la Dr. leicht wird das Zentrum dann ſpäter ſeine diesmalige Stellung- Wohlg Nah aAusgiebſc i

nver J

t den
aber

ieten,
der

aſſent un 7*7ſtraft SO ſ verden V Vln eAn cinet an Zehedchen 5änchg in de r g,ndler b Aectendem Mazze zu nd Zwar auzser dein Sollen. puttan im allgemeintn, auch in Fach eweiss409)

r t T Baueiner ratienehes Waschverſahren einen desonderen Wert und müssen
erkau sen Sie deshaſd auch ſür hre Wäsche nur Sunlſcht Seife gebraychen. Se bader dannVor e goderne Wizsenschaſt gewährieiſet, dehancelt wirg! Man achte v Berndigang, dass geselde an e derte Wene, Secde

I AAX«LQA]U tn genan auf cie Originalverpactung als Schutz gegen Hachahmumgen.

l n r eaube. Tor 7mit gem. Konsumverein für Löbejün u. u. SJür Händler und Wiederverkäufer: 7 9 n r metien Dleyherz den 15 V. G. m. b. H. Mott i Wilhelmshö e. Zeit.J g den 15. Mai 1906 im Gaſthof zum ſchwarzen Adler s Il 7 in Jafeln, Verein für natur e z zhO O a u V S m J 9 nur ſtarke Ware, Sliegenfänger, Sliegen 9 m Se esun eitspflege.
mver Hals ar agesordnung, 1. Bericht über das verfloſſene wette halrltat rer bie ianätar- h e hr 1905/06. 2. Bericht über die Reviſion des ü 9 öff h dz der beitragsfreien Sterbeunterſtützung. 4. Ge haſtigegeins. 8 Einlährung freun t Küller l. ent 16 er xperimental- ortrag
ihnen Der Vorſtand Vieler. eißner jun. Ackermann. Ede Riebeckplat über „Der Urin (Waſſer) in kranken und geſunden Tagen“mal en eng Ein Pianino i e ger gfen Der ort e F. r eaats 3 e aße c ag wurde in zirka 175 Städten Deutunne I II Boclschuedhr Aitronen Die Beleidigung gegen Herm r per herzich willkommen er wornenge
ie v 45 Tous bei für Wiederverkagter z im einzelnen Prüfer in Zipſendorf Tehwe ich Zwei mere Celte Geldſchrank,

zog meer- e jedes 12224 Quphe ax euscher ſtraße 20 en ſ Leine Ar kraz 10 reuend zurück. n groß, r w.t a JIoinz, Max Berndort Geif t aſee ſeſſel, alles preiswert zu verkaufen
irre 59
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Lokale, Faſanenſtraße 6, 1 Treppe, zur Einſichtnahme für die Genoſſen-

degonnen, welches wir zum Bezuge in und Hl-Gebinden empfehlen.
X NB. Dio so genannten Liehtenhainor Kraäge werden lein weise abgegeben.
L

Reisemagazin
Xenu! I. Etage. Xeu!

Grosse Ausstellung
von

Reisetaschen, Koffern,
Hutkoffern, Plaidhüllen,

Trinkflaschen u. Bechern.
Viele Neuheiten, billige Preise.

aZucksäche

ma B. F. Ritterfür Kinder 0.65 2.00 Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
5 Prozent Rabatt-Sparmarken des Rabatt-Spar-Vereins.

erh. d. baugewerbl. Hilfsarbeiter eutſchl.

Zweigverein Halle.
Dienstag den S. Mai abends S Uhr im Engliſchen Hof, Großer Berlin 14

M Mütglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wahl einer Lohn- Kommiſſion. 2. Bericht der Kommiſſion über die gezahlten Löhne
am Volkspark. 3. Der Verlauf der Maifeier. 4. VerbandsAngelegenheiten.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt jeder Kollege verpflichtet, zu erſcheinen.

Der Bevollmächtigte.
9SHin Plüschsof: 55Mittwoch den 9. Mai abends S Uhr im Lokale des Hrn. Venmig Plüschsofa, dreiteilig 55 Mk.

Versammlung. Ztoffsofa, dreiteilg 35 Mt.
Tagesordnung

2. Geſchäftliches. Der Vorſtand. Götheatrasse 3 part.
5 SKonſumverein zu Reuſelwit, e. G. m. h. H.et h 13. Mai nachmittags Uhr fahrrac Handlung

aſthanſe zum Deutſchen Kaiſer ne

ldemokratiſcher Verein volzweißig. S

1. Bericht von der Gemeindevertreter Konferenz in Delitzſch Max Xartig, e

ordentl. General-Versammlung, Feperatur-VWorkstatt

el u Krrnbraede Max Prüfer,1. Erfatz eines Aufſichtsratsmitgliedes. 2. Abänder des S 4des Statuts. w. über das erſte Gelhaſts Hart 100 und Se bI. Märkerstr. g.
nehmigung der Bilanz. 4. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Ent- C Tlaſtung 5. Berteilung der Reinerſparnis.

e Verſammlungsbeſucher haben ſich am Saaleingange als Mitglied z erhält jeder Leſer dieſesau legitimieren. ßang rrevey Gratis Blattes ſein eigenes
Meuſ el wie den 5. Mai 1906. Vild in Lebensgröße vergrößtert.er Auffichtsrat des Konſumvereins zu Meuſelwitz, Bitte um Einſendung der Photographie.

e. G. m. b. H. HochachtungsvollAugust Kirseh, Vorſitzender. E. Sehmütz., Alter Markt 281.
Die Bilanz ſowie die Gewinn und Verluſtrechnung liegen im Geſchäfts-

angeregtWilhelm Rauchfuss Brauereien
Male und Giebichenstein, A.

Wir haben neben den bekannten Pilsener-, Lager- und Exporthbieren mit dem Ausstosse des vorzäglichen

„lichtenhainer- Bieres

Adolf Philipp. S

Sitrohhüte
werden ſauber gewaſchen, gefärbt n.
nach neueſten Formen moderniſtert.
Hut- Fabrik A. Tenner,

Schmeerſtrafze 21, Hof I.

r mit geſchl. Möbel-Möbeltransporte und Tafeiwagen

werden angenommen und ſachgemäß
ausgeführt

ich Mäller 4 Co. Steinweg 52.

4 b 500 Stäch Zigarren Aigten

billig zu verk. Götheſtr. 39, Laden.

Funk. Rob. Heilmann. Rich. Poſer.

c c c r c er cmDie Vorzüge 4v der Premier- und Herkukes Fahrräder Mürnhbery: 57

Solide dauerhafte Arbeit5 Neueste gefällige Konstrukction!
Sofelend leichter Lauf!

h n Davbes bie Vreise,. mmAlljährlich ſteigt mein Umſatz, weil ſich haltbare Ware
V ſelber am beſten empfiehlt. Fahrräder für Damen, Herren

und Kinder in großer Auswahl. Lager in Erſatzteilen
aller Art zu niedrigem e x MeterBrrireier h. Arold Fahrradhandkung, Meferitzſtraße 5 h

c

ſchafter aus. Konſumverein zu Menſelwitz, e. G. m. b

l

an der Handwerkerſchule.

l -leleeeeeeeeleeeeeeeeeBuchführung für Konsumvereine, r in fur en
Preis 2.00 Mk.

zu Halle A. S.

Apollo Theater

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel von

Adolf Philipp
mit dem Original-

dentsch amerikanischen RohrplattenJmitation.
Theater zu lin. Hamb. Engros Lagerun Leopold Nussbaum,

Gr. Ulriehstrasse 60/61.

ſMüerdebiatentenrie erOriginal
leinenband, tadellos, nen, billig zu verk.

Sophienſtraße 25, 111, rechts.

Makulatur, e e re

Stürmischer Lacherfolg

Aber, Herr Herzog!
z Bilder aus dem Leben der

Deutſch- Amerikaner von

ſowie den Herren Gaſtwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu den
bevorſtehenden

Somwerfesten und Wazverkahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichten

Wictoria ne
Sänger

Walhalla
Täglieh abends s Uhr

Die beliebten

berückſichtigt werden.

das Aufdrucken von Namen un
Titeln gratis.

mit ihrem brilianten Volks un dlung,
Schlager- Programm.

Ab Miüttwoeh den 9. MaiT emg neues herhan ler fabrik- lam Ifs
arbeiter Und Ardefterinmen

Zahlstelle Ammendorf.
Nachruf.

Am Freitag verſchied nach langem
Leiden unſer Kollege

Otto Böhme,

Er war ein eifriges und lang-
jähriges Mitglied unſeres Verbandes.

hre ſeinem Andenken

Slite- Programm.

Reiserörbe,Stück von 2.95 M. an,
bewährtes Fabrikat.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

h mir unvergeßlichenlieben unſerer guten Mutter,
Schweſter, Schwiegertochter, Tante
und Schwägerin

Wilhelmine Heinicke
ſage wir allen, welche ihren Sarg
o reichlich mit Blumen und Kränzen
ſchmückten ſowie allen denen, welche
ihr das letzte Geleit gaben, unſern
herzlichen Dank, auch allen denen

ſolides Fabrikat. herzlichen Dank, welche uns ſo hilf
reich zur Seite ſtanden.Hamb. Engros- Lager Der trauernde Gatte

Leopold Nussbaum 5. R. Tann du derer gegen
Gr. Virichstrasso 60/61. u gutes, treues Mutterherz,

MBearbeitet von J. Heins, Verbandsdireltor in Bremen. W e ch c3 ar feſt.

X v F.Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. e Sali,

Sei dir in kühler Erde Ruh' be-
6 f J J t Das Linſen wir in unſerm großena 60 0 8 Ol. Schmerz.

Was ift Religion.
Ueber den Sinn des Lebens,.r r Danksagung-irt und Knecht Allen denen, die den Sarg meinerDie Auferftehung der Hölle. lieben Frau ſo reichlich ſchmückten,
Die Sklaverei unſerer Zeit. ferner dem Herrn Lehrer und der

Widerſphrß d h. Moral. lieben Schuljugend für die er
Meine hebenden Trauergeſänge ſowie demWas iſt Knunſt. Naturheilverein, der die teure Ent

Ueber die Kunſt. ſchlafene zur letzten Ruheſtätte geUeber Erziehung und Bildung. feiteten, fernere Dank.
un J Die rauernden Hinterbüebenen.

Zu beziehen. durch die Emil Maaſch.Volksbuchhandlung, Harz 42/43. Grunſchütz, den 4. Mai 1906.

Gewerkſchaften u. Vereinen

Bei Entnahme von einem Vros iſt

Bl

T

Bur
viet
daß
der
Sta(
zu.
entb
ſich

anzu
früh
früh



Fr. 105.
Wo die ſittlichen Agrarier hauſen.

Halle, 5. Mal.
Ein „hübſches“ Sittenbild enktrollte eine jüngſt vor der Straf

kammer ſtattgehabte Berhandlung gegen den Landwirt Jauck
von Kröllwitz bei Merſeburg, der wegen Beleidigung des dor
gen Paſtors Reinſtein angeklagt, vom zuſtändigen Schöffen-
gericht aber freigeſprochen worden war. Gegen dieſes Urteil
hatte der Staatsanwalt, um Jaucks Beſtrafung zu erzielen,
Berufung eingelegt. Das „Sittendorf“ Kröllwitz wird unſern
Lefern noch hinreichend bekannt ſein aus der Affäre des Groß
grundbeſitzers Burckhardt, die wiederholt im Voiksblatt aufge
rollt worden iſt und durch die Veröffentlichung dahin führte,
daß Birckhardts Treiben mit ſeiner Dienſtmagd vor Gericht
in Prézeſſen gegen den Genoſſen Weißmann aufgehellt wurde.
Burckhardt hatte mit ſeiner Dienſtmagd Kkara Starke ein
viebes: erhättnis gehabt, das dem Ortspfarrer Reinſtein veran
dahte, gegen B. energiſch Stellung zu nehmen. Der Pfarrer,
der es gut und ehrlich meinte und wiederholt „gegen den
Stachel köckle“, zog fich dadurch den Haß einiger Großagrarier
zu Dienſtmagd iſt inzwiſchen von einem Kinde
entbunden und es ſchwebt gegenwärtig noch ein Prozeß, da B.
ſich weigert, die Vaterſchaft von dem Kinde der Klara Starke
anzuerkennen. Auch von dem Landwirt Jauck, dem Sohne des
früheren Ortsvorſtehers, wurde bekannt, daß er mit ſeinem
früheren Dienſtmädchen in intimem Verkehr geſtanden und mit
einer anderen Landwirtsfrau ein Verhältnis gehabt habe. Der
Pfarrer zog auch hiergegen energiſch zu Felde, zumal er da
hinter kam, daß man ſich ſogar an die junge hübſche Frau des
Pfarrers heranzumachen ſuchte. Gewöhnlich, wenn der Pfarrer
nicht zu Hauſe war, beſuchte der Angeklagte Jauck die Frau
Paſtor und ſchloß, ohne daß die Frau eine Ah-
nung davon hatte, nachdem er das Haus betreien, die
Hausfür hinter ſich zu. Ais es dann einmal draußen klopfte,
beſaß Jauck die Dreiſtigkeit, der Paſtorsfrau zu ſagen: „Ra,
wo ſtecken Sie mich denn nun hin?“ Die Frau
war wie vom Donner gerührt und hatte gar keinen Anlaß,
Jauck irgendwo hinzuſtecken. Sie öffnete ſofort die Tür und
erzählte die Sache dem Pfarrer. Letzterer machte nun ſeiner

r. r T ein n ſeg wurde wegender unſittlichen utung, die er der rs emaHhatte, zur Rede geſtellt. t wenn
Was geſchah nun Jauck fühlte fich noch beleidigt, Aagte

gegen den Pfarrer und verſuchte in der Verhandlung die Sache
ſo zu drehen, als habe ihm, Jauck, die Pfarrersfrau unſittliche

umutungen gemacht. Die Frau des Paſtors ſtellte die ihr
zur Laſt gelegten Gemeinheiten eidlich in Abrede, und der
Pfarrer wurde ſelbſtverſtändlich freigeſprochen. Der Pfarrer
fühlte ſich als chriſtlicher Dulder und klagte nicht. Jauck hatte
inzwiſchen von einem Lehrer das Orgelſpiel in der Kirche ge
kert und wollte, als die Orgelſpielerſtelle vakant wurde, die
Orgelei in der Kirche als Stellvertreter übernehmen. Hier
gegen wandte ſich der Pfarrer mit aller Entſchiedenheit, da er
Jauck wegen feines unſittlichen und unmoraliſchen Tuns zum
Orgelſpiel nicht für qualifiziert hiekt. Der Haß gegen den
Pfarrer wurde hierdurch immer ſchlimmer und es kam dahin,
daß man das Pfarrhaus mit Sprüchen c. beſchmierte.

Jn der letzten Neujahrsnacht wurde das Haus und die
Haustür des Pfarrers mit den Worten beſchmiert: „Falſch be
ſchworen, ewig verloren“ Emma. (So heißt die Frau des
Pfarrers mit Vornamen.) Dann waren weiter mit Kreide die
Worte augeſchrieben: „Meineid, Lüge, Volksblatt.“
Von gewiſfer Seite war gefliſſentlich, um den Paſtor zu ſchä-
digen, die Mitteilung kolportiert worden, der Paſtor habe das
Halleſche Vokksblatt verbreitet, in dem das umſs tliche Treiben
des Großgrundbeſitzers Burckhardt aufgerollt wurde. Die Kreide-
anſchriften wurden abgepauſt, ſchließlich photographiert und als
Anſchreiber wurde der Landwirt Jauck in Anfpruch genommen.
Für Jaucks Täterſchaft ſprachen verſchiedene Momente. Er war
am Silveſterabend in einer Kneipe geweſen und ſoll in der
Neujahrsnacht zwiſchen 12 und 2 Uhr die Landwirtsfrau Nöh

Das Halleſche Stadt Theater in der
Saiſon 190506.

Wenn ein Thegterj über iſt,Piiche einen Mehi W e See lhte hee Jene Werke
n prüfen, wie ſich im Ganzen das Kunſtleben des Jahres gealler und ſich eine Antwort darauf zu ken ob unſer

nſt in der Weiſe gearbeitet hat, wie man es im
Intereſſe der Kunſt wünſchen könnte. Auf Einzelheiten kann
man naturgemäß ja nicht einlaſſen; das iſt während des
ſoczen hres in den regelmäßigen Kritiken ja eingehend ge

Jm ganzen kamen 107 verſchiedene Werke (15 Novitäten),
darunter 45 Opern und Operetten, 4 Balletts, 1 Oratorium.

r g8 Schauſpiele zur Aufführung. Zunächſt:
ge

der Oper gelangten zur Aufführung Webers Freiſchütz
mal, Oberon 3 mal, Mozarts Zauberflöte brachte es zu 11 Auf

ührungen, Die Entfährnng aus dem Serail und Die Hochzeit
garo je g. zwei. Beethovens Fidelio wurde 2 mal ge

eben, ebenſo Glucks Armide. Ferner hörten wir Wagners
g ufikdramg Der fliegende Holländer s mal, Tannhänuſer 5mal,
ohengrin desgleichen Rheingold, Die Walküre und Siegfried

3mal, Götterdämmerung 1mal, Die Meiſterſinger 4 mal, Triſtan
und Jſolde 2mal. Außerdem waren
vertreten: Auber: Fra Diavolo 2 mal ie Stumme von
Portici 1mal. Verdi: Troubadour und Othello je 2mal.
lotow. Martha, Donizetti: Die Regimentstochter x 3 mal.
homas: Mignon s mal. Humperdingk: Hänſel und Gretel

Smal, Die Heirat wider Wien 4mal. Mascagnis Cayalleria
h tieana ſten 5 mal a. dem Spielplan, Bizets Carmen,
San Poſtillon von Lonjumeau, Neßlers Trompeter von

a ſingen, Wolf- Ferraris Die neugierigen Frauen je 3mal,
Horn s Margarete, Meyerbeers Prophet, Zöllners Die ver
unkene Glocke je 2mal, Maillarts Das Giödchen des Eremiten
Umal. Von Lortzings Werken wurden aufgeführt: Zar und

immermann, Undine, Der Waffenſchmied je 3mal. Tittels
Seſare Borgia ging 4 mal über die Bühne. Außerdem wurden
e Ovperetten Betteiſtudent und Fledermaus je 5 mal, Früh-
r sluft und Zigeunerbaron je 2 mal aufgeführt. An Sing
g elen erſchienen je 2 mal Guten Morgen, Herr Fiſcher und

urmärker und Picarde. Jm Ballet wurde 7 mal Die Puppen-
ee und je 2mal die Bauernhochzeit in Holland und Jm Mai

gegeben Jn einem Konzert wurde Kochs Oratorium Von
n d arg Zeiten durch die Neue Singakademie anfgrfäbr und
e Poßart rezitierte die beiden Melodramen Das Hexen

von Schillings und vom gleichen Komponiſten

kolgenve Komponiſten

le

BHeilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 8. Mai 1906. 7. Jahrg.

ring, während deren Mann nicht anweſend geweſen ſein ſoll,
zum neuen Jahre gratuliert haben. Am Neujahrsmorgen be
merkte der Landwirt Schladebach, ein Anhänger des Paſtors,
wie Nöhrings kleines Mädchen an das Pfarrhaus ging, um
dort etwas zu leſen, obwohl bis dahin noch nicht bekannt ge
weſen, daß an der Pfarre etwas angeſchrieben war. Auch aus
Aeußerungen vom Dienſtmädchen des Landwirts Nöhring, deſſen
Frau mit Jaurk ſtark befreundet ſein ſoll, wurde die Täter-
ſchaſt gefolgert. Die Schriftſachverſtändigen ſtellten feſt, daß die
Anſchrift von einer großen Perſon Jauck iſt groß vor-
genommen iſt. Das Merſeburger Schöffengericht ſprach aber
Jauck von der Anklage der Beleidigung mangels ausreichender
Beweiſe frei.

Der von der Strafkammer als Zeuge geladene Pfarrer führte
beſonders bittere Klage über den Großgrundbeſitzer Burckhhardt
und über Jauck. Der Pfarrer, dem man furchtbar mitgeſpielt
haben muß, geriet einmal derartig in Erregung, daß er nicht
weiter reden konnte und ſich entſchuldigte. Er habe das ehr-
liche Beſtreben gehabt, Ordnung und Sitte zu ſchaffen. Dafür
habe man ihn wegen Kindesmord denen n Dieſe furchtbare
Beſchuldigung baſierte darauf, daß ſein Dienſtmädchen einmal
Magenbluten gehabt hat. Jhn und ſeine Frau habe man ſo
gar wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes denunziert. Er
habe manchmal geſchwiegen, aber ſchließlich habe er doch
klagen müſſen. Viele ſittliche Verfehlumgen habe er dem Kon-
ſiſtorium melden müſſen, und er habe Jauck wegen ſeines un
ſittlichen Verkehrs mit ſeinem Dienſtmädchen und ſeinen Be-
ziehungen zu einer Landwirtsfrau unmöglich zum Orgelſpiek
zulaſſen können. Die angeſtellten Ermitielungen hätten dahin
geführt, daß der Stagisanwalt Jauck als den Anſchreiber unter
Anklage ſtellte. Der Pfarrer äußert fich dann, wie bereits be
richtet, über Jaucks Tun gegen ſeine, des Pfarrers Frau.

Zeuge Landwirt Rudolf Burckhardt ſpricht von Jntri
gen in der Gemeinde und verſucht, den Paſtor dafür verant
wortlich zu machen, daß die Kirche nicht mehr beſucht werde.
Der Pfarrer habe ſogar im Volksblatt, in dem ſein, Burck
hardts, intimer Verkehr mit ſeinem Dienſtmädchen ge
ſchildert wurde, verbreitet. Der Volksblattartikel ſei ſogar
Wau angeſtrichrn geweſen. (Es wirkt empörend in Mark und
Knochen, und es hätte nur gefehlt, daß dieſer Agrarier noch
ſagte, man hätte den Pfarrer wegen des unſittlichen Treibens
des Burckhardt belangen ſollen.) Zeuge Burckhardt gibt zu,
wegen Beleidigung des Gendarmen Moratzke beſtraft zu ſein.
Die Aeußerung, er hätte den Gendarm weggebracht, will er
aber nicht getan haben. Der Gendarm iſt nämlich auch einer
von den anſtändigen Leuten, die den Agrariern derb auf die
Finger geſehen haben. Die Bekundungen des 18jährigen
Dienſtmädchens Kahle vom Landwirr Nöhring ſtehen inſofern
mit den Bekundungen des Gendarmen im Widerſpruch, als das
Mädchen früher geſagt hatte, es habe am Neujahrsmorgen beim
Waſſerholen die Anſchriften am Pfarrhauſe geleſen, während
das Mädchen als Zeugin ſagte, es habe die Anſchriften erſt
am Neujahrsnachmittage geleſen. Der Gendarm hielt jedoch
ſeine Behauptungen aufrecht Auch Nöhrings Kind habe er
zählt, von der Anſchrift früh Kenntnis gehabt zu haben. Land
wirt Schladebach bekundet, er habe das Kind am Neujahrs-
morgen vor dem Pfarrhauſe geſehen, während Nöhring ihm er
klärt habe, er wolle beſchwören, ſein Kind ſei am betreffenden
Morgen zu Hauſe geweſen. Landwirt Hellmut hat Jauck für
den Anſchreiber gehalten und folgerte dies aus den verdäch-
tigen Buchſtaben. Landwirt Nöhring wendet ſich gegen den
Pfarrer und ſagt, dieſer habe ihm angedichtet, er hätte mit
einer fremden Frau verkehrt. Der Pfarrer hätte geſagt, Nöh-
ring ſei der Dumme; die Kinder ſagten es. Aus dem Ver-
laufe der weiteren Beweisaufnahme ſei noch bemerkt, daß gegen
Jauck und ſeinem Dienſtmädchen Anzeigen wegen Meineids er-
ſtattet worden ſind, die aber dem Staatsanwalt keine Hand-
habe zum Eingreifen boten.

Der Staatsanwalt war der Ueberzeugung, daß Jauck der An
ſchreiber iſt. Dafür ſprächen nicht bloß die Sachverſtändigen
Gutachten ſondern die Ausſagen des Zeugen Schladebach, des
Paſtors und das feindſchaftliche Verhältnis des Jauck gegen

Obwohl in der Oper ausgezeichnetes geboten wurde, ſo kannman ſich nicht verhehlen. daß as ganze Repertoir das ſtändige

und m wiederkehrende iſt. Seit Jahren erſcheinen
immer dieſelben Opern wieder auf dem Spielplan. Einzig
Humperdingks Heirat wider Willen und Wolf Ferraris Neu
ierige Frauen bildeten die Novitäten der Saiſon und ſieſondeg im Publikum noch nicht einmal außergewöhnlichen

Beifall. Von dem, was uns die Direktion in der Oper ſchuldig
iſt, iſt nicht fonderlich r reden. Freilich hätte man

arſchners Vampyr und Götz' Der Widerſpenſtigen Zähmung
1 geſehen, ebenſo Goldmarks Heimchen am Herde und ſchließ

ich der Vollſtändigkeit halber auch Wagners Rienzi. Daß
Meyerbeers Robert der Teufel nicht erſchien, iſt im Jntereſſe
der Kunſt nicht zu beklagen. Erfreulich wäre es aber geweſen,
wenn anläßlich der Mozertfeier in dieſem Jahre auch Don
Juan erſchienen wäre. Jm an iſt über das, was wir in
der Oper gehört baben, anerkennend zu quittieren. Bemerkt
ſoll noch werden, daß von berühmten Gäſten wir Madame
Sigrid Arnoldſon und Charlotte Huhn hörten. Die zahlreichen
Gäſte, teils auf Engagement, teils zur Aushilfe, geſtalteten
manche h nicht gerade einheitlich, aber man muß
doch ſagen, daß die Direktion von den Gäſten manch brauch-
bares Material für die kommende Saiſon akzeptierte. Hoffen
wir, da wir namentlich für den Hauptverluſt unſerer Oper,
für die Herren Banaſch und Soomer, gleichwertigen Erſatz be
kommen werden, dann wird die Oper auch in der Saifon 1906/7
auf nicht minder hoher Warte ſtehen, als in der verfloſſenen.

33 e wurden, alphabetiſch geordnet. folgende
Stücke aufgeführt: Benedix: Die zärtlichen Verwandten
(2 mal), Blumenthal: Ein Tropfen Gift (2), Blumenthal undKadelburg: Jm weißen Rößl (2), Thomas: Charleys Tante (2),
Görner: Dornröschen (16) Goethe: S (1), Götz vonBerlichingen (2), Gordon: M. d. R. (5), rillparzer: Sappho (1),

lbe: Der Strom (2), Hofmannsthal: Elektra (2), Jacobſon:
in gemachter Mann (2), Der Mann im Monde (2), Kadel

burg: Der Familientag (2, Der Weg zur Hölle (7), Kleiſt:
Prinz Friedrich von Homburg (2), Leſſing: Minna von Barn-
helm (3), Nathan der Weiſe (2), Maeterlingk: Pelleas und
Meliſande (2), Mannſtädt: Die ſchöne Ungarin (2), Meyer-
Förſter: AltHeidelberg (5), Molière: Der eingebildete Kraxuke (4,Der Tartuffe (4), Ohorn: Die Brüder von St. Bernhard (14),
Philippi: Der Helfer (3), Sardou: Cyprienne (3), Schiller
Die Jungfrau von Orleans (2), Kabale und Liebe (1), Maria
Stuart (1), Die Räuber (1), Wilhelm Tell (2), Turandot (D,
Schlicht: Liebesmanöver (2), Schönthan und Koppel-Ellfeld:
Renaiſſance (B, Schönthan: Raub der Sabinerinnen (3),

e

Shatepeare: Die baähmte Widerſpenſtige Haweet

den Paſtor. Auch das Verhalten des Kindes von Nöhring
erſcheine verdächtig. Die Strafe dürfe nicht gelind ausfallen,
da es ſich um ſchwere Beleidigungen handle, und es ſei des
halb gegen Jauck eine Gefängnisſtrafe von einem Monat
zu beankragen nebſt Publikation des Urteils. Der Nebenkläger
des Pfarrers ſchließt ſich dieſem Antrage an und meint, wer
ſollte wohl weiter der Täter geweſen ſein, als derjenige Mann,
der einer anderen Landwirtsfrau in der Neujahrsnacht von 12
bis 2 Uhr die Neujahrsgratulation überbrachte.

Der Verteidiger des Angeklagten erklärt, das vorliegende
Beweismaterial genüge zur Verurteilung nicht. Jauck ſei viel
zu intelligent dazu, eine ſolche Dummheit zu begehen. Das
Gericht ſprach den Angeklagten frei und brachte in der Urteils-
begründung zum Ausdruck, es laſſe fich gewiß nicht verkennen,
daß Jauck der Täter geweſen ſein könne, aber eine feſte Ueber-
zeugung für die Täterſchaft habe der Gerichtshof nicht gewin-
nen können. Gewiß ſtehe feſt, daß Jauck dem Pfarrer feind
lich geſinnt ſei, aber nach dem allgemeinen Verhältnis in dem
Dorfe ſei auch nicht ausgeſchloſſen, daß ein anderer jene
Schreibereien vorgenommen haben könne. Die Berufung des
Staatsanwalts ſei deshalb verworfen worden.

Mangelhafte Anfallfürſorge für
Landarbeiter.

Einen ſehr wichtigen Beſchluß faßte die Petitionskommiſſion
des Reichsiags in ihrer letzten Sitzung auf Grund folgender
Tatſache:

Ein Landarbeiter hatte früh gegen 4 Uhr in ſeiner Woh
nung die ihm gehörige Senſe geſchärft, mit der er dann in
Akkord das Feld eines Gutsbeſitzers mähen wollte. Beim
Schärfen fiel die Senſe dem Arbeiter auf den Fuß und ver
letzte dieſen ſo ſchwer, daß eine Unterbringung des Mannes
im Krankenhaus ſich nötig machte. Hier trat Blutvergiftung
dazu; es wurden mehrere Operationen vorgenommen, und
ſchließlich war der Unglückliche dauernd zum Krüppel geworden
er konnte den Fuß nicht mehr gebrauchen. Die Berufsgenoſſen
ſchaft und das Schiedsgericht lehnten die Zuerkennung einer
Unfallrente ab, da es ſich nicht um einen Betriebsunfall handle
Der arme Mann lebt nun mit ſeiner Familie im größten Elende.

Die Abweiſung der Rentenanſprüche ſtützte ſich auf eine Ent-
ſcheidung der vereinigten Senate des Reichsverſicherungsamts
von 1902, die in einem ganz ähnlichen Falle die Unfallan
ſprüche für unberechtigt erklärte, weil der Landarbeiter die
Schärfung der Senſe in ſeiner Behauſung vorgenom-
men habe und die Senſe ſein Eigentum geweſen ſei.
Unter dieſen Umſtänden ſei das Schärfen der Senſe nicht den
„vorbereitenden Tätigkeiten“ auf die Berufsarbeit zuzuzählen,
die allerdings einen Unfallanſpruch rechtfertigen könnten.
Die Petitionskommiſſion gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß
dieſe Auffaſſung des Reichsverſicherungsamts zwar ſehr eng-
herzig, aber doch nach dem Wortlaute des Geſetzes korrekt ſei.
Um ſo nokwendiger ſei es, daß das Unfallverſicherungs-Geſetz
für Land und Forſtarbeiter dahin erweitert werde, daß Un
fälle wie der vorliegende zur Forderung der Unfallrente berech-
tigen. Da das Mähen meiſt in Akkord und mit Senſen, die
den Schnittern gehören, geſchieht, wird das Dengeln und
Schärfen der Senſen ſtets vor Beginn der Arbeit vorgenommen.
Unter allen Umſtänden müſſe dieſe Arbeit als „vorbereitende
Tätigkeit“ auf die Betriebsarbeit angeſehen und damit der
Verſicherung unterworfen werden. Als der konſervative Abg.
v. Gersdorff die vom Abg. Schwavtz Lübeck (Soz.),
beantragte Ueberweiſung zur Berückſichtigung abſchwächen wollte
und nur Ueberweiſung zur Erwägung befürwortete, entgegnete
ihm Abg. Thiele, dann müſſe ſofort die geſamte Preſſe ſich
der Angelegenheit bemächtigen und die Landarbeiter drengend
warnen, mit ihren Senfen zu arbeiten und die Schärfung der
Senſen in der eigenen Wohnung vorzunehmen. Die Land
arbeiter würden gewiß die Warnung beherzigen. Die weitere
an ſich allerdings recht erfreuliche Folge würde ſein, daß die
Schnitter in Zukunkt ſich weigern, in Akkord zu arbeiten; ſie

Macbeth (1), Richard III. (2), Romeo und Julia (1), Ein Sommer
nachtstraum (7), Viel Lärm um nichts (1), Was ihr wollt (2),
Sileſius: Die Brautſchau des Kronprinzen (2), Stein und

eller: Die von Hochſattel Sudermann: Se
tein unter Steinen (5), Toepfer: Roſenmüller und Finke

Viebig: Der Kampf um den Mann (Einakterzyklus), 8 Die
Bäuerin, d) Fräulein Freſchbolzen, e) Die Mutter (2), Witten
bauer: Der Privatdozent (5), Wolters: Sein Albi (3).
Abgeſehen von den guten Sachen, welche uns durch die Novi

täten von Maeterlingk, Halbe, Hofmannsthal, uſw. durch
die Wfffring des Shakeſpeare-Zyklus und durch die Werke
von Leſſing, Schiller, Kleiſt, Grillparzer und Goethe geboten
wurden, war im Schauſpiel-Repertoir doch viel kiterariſches
Unkraut. Wir wollen den ganzen literariſchen Schund, an
welchem ſich unſer liebes Spießbürgerpublikum amüſierte und
welches leider immer noch guten Erfolg hatte, gar nicht wieder
Revue paſſieren laſſen. Man kann den Vulgärgeſch der
breiten Maſſen nicht genug bedauern. Leider hat die Direktion
ihren Schein nicht ganz eingelöſt oder einlöſen können. Es
waren im Spielplanentwurf angekündigt und wurden nicht ge
eben die Novitäten Sonnwendtag von Karl Schönherr, der
octurnus Elga von Gerhart dann Venus Amathuſia

von Max Dreyer. Als Neueinſtudierungen waren verheißen
worden und wurden nicht gegeben Herodes und Mariamne von.
Hebbel und der hiſtoriſche Luſtſpiel-Zyklus, der Werke von Leſ
ſing, Kotzebue, Bauernfeld, greyreg ordan, Benedix, L'Arronge
und Ludwig Fulda bringen ſollte. Um den Schönherrſchen
Sonnwendtag iſt es nicht ſchade, daß er nicht gegeben wurde.
aber die Hauptmann' und Dreyerſchen Stücke hätte man doch
gern geſehen, ebenfalls Hebbels gewaltige Dramen, von welchen
nicht ein einziges zur Aufführung gekommen iſt.

Nichtsdeſtoweniger hat auch das Schauſpiel ein großes
Stück Arbeit geleiſtet. Gute Arbeit, für die wir Herrn
Scholling und ſeinem wackeren Künſtlerſtabe vollſte Anerken
nung zollen. Leider iſt das Gros des Publikums noch nicht
zu den hohen Jdealen wahrer Kunſt erzogen, und ſo ſich
h Jnſtleriſche Leitung auch nach den Wünſchen des Publikums
richten.

Von hoher Bedeutung ſind für unſere Leſer auch die Volks
Vorſtellungen, deren in der verfloſſenen Saiſon zehn

den. Es wurden während der Saiſon aufgeführt: Leſſing:
der Weiſe und Minna von Shakeſpeare

Widerſpenſtige und Der Kaufmann von Venedig
Waffenſchmied von Worms und Zar und

Sileſius: Die Brautſchau des Kronprinzen
Vartha; Adam: Der Poſtillon von Lonjumegu;

er
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weiſen daß auf Grube 522 bei Reußen

müßten Tagelohn verlangen, damit
Schärfung der Senſen verwenden, nicht verloren gehe. a.
Lehmann (natl.) erkannte an, das in der Tat die
Folgen ſein würden, wenn die Unfallfürſorge für Landarbeiter
nicht in der geforderten Weiſe ausgedehnt werde. Der Ein
wand des Abg. Schickert (konſ.), dann müſſe auch das Zu
rechtmachen des Frühſtücks durch den Landarbeiter in ſelner
Wohmmg als „vorbereitende Tätigkeit“ auf die Berufsarbeit
angeſehen und eine dabei vorfallende Verletzung als Betriebs
unfall entſchädigt werden, fand keine r Die Kom-
miſſion entſchied ſich gegen 7 Stimmen (Konſervative und
Zentrum) für Ueberweiſung zur Berückſichtigung.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Plenum dieſem Be
ſchhuſſe beitreten und die Regierung eine Aenderung des Un
falverſicherungs Geſetzes vornehmen wird. Trotzdem mögen die
Landarbeiter aus dem Vorkommnis eine Lehre ziehen. Der

Eifer, mit dem ſie ſich auf die Arbeit im Intereſſe der Grund
beſitzer vorbereiten, könnte ihnen fonſt ſehr ſchlecht gelohnt
werden.

en die Zeit, die ſie auf

Barteinachrichten.

Strafkonto der re Jm MonatApril wurden an Strafen erkannt: ein F drei Monate
us, elf Jahre drei Monate 29 Tage Gefängnis und

4328 Mk. Geldſtrafe.
Genoſſe Albert Breslau iſt, wie man aus Breslau

weldet, am 5. Mai mittags aus der Unterſuchungshaft
entkaſſen worden. Uebrigens ſoll die Verhaftung und die
Anklage nicht auf 8 130 R.-St.-G., alſo wegen Aufreizung
zum Klaſfſenhaß, ſondern anf S 110 wegen Aufforderung
zum Ungehorſam (Höchſtſtrafe: bis 600 Mk. oder Gefäng-
nis bis zu zwei Jahren) bernhen. Jn die Redaktion der
Volkswacht ſind die Genoſſen Schröder Berlin und Rühle-
Leipzig vertretungsweiſe eingetreten, ſo daß ſämtliche Reſſorts
jetzt wieder voll beſetzt ſind.

Eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter
von GroßBerlin (Berliu und nähere Umgebung) trat geſtern
im Berliner Gewerkſchaftshauſe zuſammen. Stadtv. Heimann
referierte über die Verkehrspolitik in Greß-Berlin, Stadtv.
Hirſch-Charlottenburg über ArmenKrankenpflege, Singer
über die Not wendigkeit von Zweckverbänden benach
barter Gemeinden zur Erreichung gemeinſamer Aufgaben. Es
wurden 5 Stadtverordnete von Berlin, 3 für den Teltower
Kreis und 2 für den Niederbarnimer beauftragt, Konferenzen
zur methodiſchen Zuſammenarbeit in kommunalen Angelegen-
heiten zu betreiben.

Gewerßſchaftliches.
Metallarbeiterbewegung. Der Vorſtand des Deutſchen

Metallarbeiter-Verbandes hat in Gemeinſchaft mit dem Beirat
beſchloſſen vom 12. Mai einen Extrabeitrag von 25
Pfennig von den männlichen Mitgliedern zu erheben,
damit der Verband der außerordentlichen Sitnation, der er
rer gewachſen iſt. Jn Braunſchweig be-5 oſſen die Metallarbeiter, eine ſiebengliedrige Kommiſſion ein

zuſetzen, welche auf Grund der eingereichten Lohnforderungen
der Former und Gießereiarbeiter mit den Unternehmern ver-
handeln ſoll.

Baugewerbe. Der Streik der Maurer in Stendal iſt
beendet. Jeder Teil hat etwas nachgegeben. Jn Erfurt

t die Zahl der Ausſtändigen ungefähr 380; ſie hat um
annähernd 100 zugenommen.

Der Streit ver Weißgerber in Magdeburg iſt zu
gunſten der 17 beendet. Während der fünf Wochen
des Streiks hatte ſich kein Arbeitswilliger gefunden.

Bergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Zeitz, den 7. Mai.

„Der Betrieb auf den Riebeckſchen Montanwerken wird
mit wenig Einſchränkung aufrecht erhalten.“ So ſchreiben
die Zeitzer Scharfmacherblätter im Jntereſſe der Unternehmer.
Wie es damit in Wirklichkeit ausſieht, mag die Tatſache be

nvaliden als
Streikbrecher beſchäftigt werden. Leute, die Jnvalidenreute
beziehen alſo doch BergJnvaliden ſind, werden vor Ort mit

n und anderen ſchweren Arbeiten beſchäftigt. Die
Leute verdienen in 14 Tagen über 60 M., eine Summe, die
vor dem Streik mit ſehr wenig Ausnahmen von keinem Berg-mann erreicht wurde. Den Jnvaliden, die ſonſt mit der dünf

tigen Rente abgeſpeiſt werden und dieſelbe auch jetzt während
der Arbeit weiter beziehen, wäre ein Mehrverdienſt wohl zu
gönnen, wenn der Vorfall nicht ſo ſkandalßös wäre. Uuter

J 7;7] 7Was den Stoff dieſer Vorſtellungen anbelangt, ſo hätte bei
der beſchränkten Zahl die Auswahl dennoch eine ſorgfältigereſein en d des patriotiſchen Echmarrens

a
ſ

Brautſchau des Kronprinzen haben wir bei früherer Gelegen
heit ſchon als Mißbrauch ſchwerſter Sorte gekennzeichnet.
Flotows Martha und Adams Poſtillon wären auch beſſer
durch klaſſiſche Werke erſetzt worden. Eine einzi gner
oper hätte im Rahmen der Volksvorſtellungen auch nicht ge
ſchadet. Bedauerlich iſt ebenfalls, daß eine Volksvorſtellung
Wochentags nachmittags ſtattfand. m ganzen ſind ſomit
höchſtens acht Vorſtellungen in Betracht gekommen. Dadurch,
daß für die nächſte Saiſon von der Stadtverordnetenverſamm-
lung 12 Volksvorſtellungen beſchloſſen ſind, wird ſich der Zutand ja einigermaßen beſſern. Hoffentlich iſt dann auch die

uswahl eine beſſere. Für Leute, wie die Beſucher der Volksvorſtellungen, welche ſelten ins Theater kommen, iſt es ſchon

notwendig, daß nur literaxiſch wertvolle Sachen, namentlich
Klaſſiker, geboten werden. Für die breiten Maſſen des Volkes
kommt das Theater mehr als Lehrinſtitut denn als Ver-
nügungsetabliſſement in Betracht. Aus dem Grunde ſchonſollte man das r in der nächſten Saiſon auf die

Klaſſiker legen und nicht auf die, wenn auch nicht wert, ſo
doch für die Erziehung zweckloſen, Spielopern.

Was aber die Hauptſache iſt für die nächſte Saiſon Die
Billette für die Volksvorſtellungen müſſen auch wirklich unters
Volk kommen und nicht ſolchen Perſonen zufallen, welche ſich
nur dann als Volk fühlen. wenn ſie mal eine billige Theater
vorſtellung haben können. Gute Theatervorſtellungen ſind für
die Arbeiterſchaft ſo notwendig wie das liebe Brot. Sie bilden
neben der Tagesliteratur durch die politiſche P eine wirk-
jame Triebfeder der allgemeinen künſtleriſchen Erziehung.

offen wir, daß das Geſamtbild des Theaters am Ende der
nä t aiſon mindeſtens ein lich günſtiges iſt, wie das

utige. rſaltehen wir uns aber egletß nicht der Auf
aſſung, daß mit demſelben künſtleriſchen Apparat. wie dem
egenwärtigen, in literariſcher Hinſicht noch rer hätte gehoten werden können, wenn dem Vulgärgeſchmag des

Publikums nicht ſo of Konzeſſionen t worden wären.
Der Kritik unſeres Blattes wird es die vornehmſte Aufgabe
ſein, möglichſt das Unkraut im Blumengarten unſerer Bühnen
iſteratur auszuroden, damit die herrlichen Blüten no
mehr entfalten wie bisher, wo wuchexndes Unkraut man r
ſame Säſte dem Boden zwecklos entſogen.

den Ausſtändigen hat, ſeitdem dieſe Zuſtände bekannt geworden
ſind, eine heftige ng Plah gegriffen.

der jetzt eingeleiteten Frieden s-Derhand
lungen, wegen der wir verſchiedene Vorkommniſſe milder
beurteilen, wäre dieſe Beſchäftigung lieber unterblieben.

Lechner hatte durch eine Notiz „ſeines Blattes
die kleitung des Berbandes zu einer mündlichen Aus

r aufgefordert. Darauf ging ihm das folgende
Schr zu:Geehrt Lechner! Nr. 99 detn e en ne No e nheitslatt rich r her ch u. er hVolkslatt richtet un g. Sd, jede Aufklärung über den Streik reſp. Verhalten der

erbändler ſelbſt in Verſammlungen zu n. Wir ſindüber Jhren Mut im Kampfe gegen h „Lüge“,
echheit und t erſtaunt ſchienen Sieut nicht zu und laden wir Sie eina eheAnſi üver
ntlicher Bergarbeiter Verſammlun Ortnnen Sie wählen einmal d

treik und obigen Tugenden zu b zu e
Die Streikleitung.

NB. Geben Sie in rer Zeitung Beſcheid, wann Sie
den „Drachen“ töten wollen.

Da er aber hierauf erklärte, auf namenloſe Erklärungen
nicht eingehen zu können, blieb der Streikleitung kein anderes
übrig, als das Viſier zu öffnen. Sie tat es, konnte aber nicht
umhin, zu fragen, was Lechner im Streikreviere getan habe,
daß ihm dieſe Streikleitung unbekannt blieb? Genoſſe Herm.
Drähne Hohenmölſen unterſchrieb Herrn Lechner zu Gefallen.
Und dieſer? Er ging hin und hüllte ſich in tiefes Schweigen.
Keine Antwort für jetzt und immerdar

Ein ſonderbares Strafmandat iſt einem Bergmann in
Broſſen zugegangen. Auf dem Rückwege vom Streilpoſten
ſtehen bei Oelſen befreite er ein kleines Häschen aus dem
Schnauderbach, wo es ſonſt ertrunken wäre. Weil er den zap
pelnden Haſen, der ſich allein nicht reiten konnte, aus der ge
S Lage befreite und dabei die Wieſe des Gutsbeſi

ehnert in Spora betrat, ſoll der Bergmann nun 3
Geldſtrafe und noch 40 Pfg. Zuſtellungsgebühr bezahlen. Ob-
wohl dem Gendarmen, der den Vorgang von weitem geſehenhatte, bei Feſtſtellung der Perſonglien die nötige Auftllärung

gegeben wurde, verhängte Amtsvorſteher Schellenberg in Kayna
doch das Strafmandat. Gegen die Verfügung wird gericht
liche Entſcheidung beantragt werden; es wird ſich ja dann
zeigen, ob man für ſolche Handlungen noch Strafe bezahlen
muß. Man könnte faſt meinen, daß die Gendarmen auf alle
Fälle Anzeigen erſtatten ſollen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Mat

Jm Gewerkſchaftskartell
wurde am Freitag abend u. a. beſchloſſen, zum Preiſe von
10 Pf. eine 32 Oktavſeiten ſtarke Broſchüre über die drei
Sozialgeſetze (Unfall-, Jnvaliden- und Krankenverſiche
rung) herauszugeben. Die Broſchüre wird vom Genoſſen
Güldenberg auf Grund ſeiner reichen Erfahrungen als
Arbeiterſekretär verfaßt. Der Vertrieb der Broſchüre erfolgt
durch das Halleſche Kartell. Die auswärtigen Kar-
telle, ebenſo die Halleſchen Gewerkſchaften wollen nun ihre
Beſtellungen baldigſt, ſpäteſtens aber bis 1. Juni, an
das Arbeiter-Sekretariat, Harz 42-43, gelangen
laſſen. Die Broſchüre wird populär geſchrieben, und die Ge
ſetze an dec Hand zahlreicher Erfahrungen aus der Praxis
gemeinverſtändlich erläutert. Mit Rückſicht darauf, daß auf
dem Gebiete der Sozialgeſetzgebung noch große Unklarheit
herrſcht, dürften wohl zahlreiche Beſtellungen erwartet werden.

Von prinzipieller Bedeutung für die Preſſe
iſt ein Urteil, das am Sonnabend das Schöffengericht in der

e des S Eckardt gegen den Berichterſtatter Genoſſen Ebeling fällte. Jener Privatſekretär, der
noch weitere Prozeſſe gegen das Volksblatt abhängig emacht
hat, fühlt ſich durch ein am 4. Februar d. J. im Volksblatt
veröffentlichtes Gerichtsreferat in ſeiner Ehre gekränkt. Er hat
folgende Notizen unter Anklage ſtellen laſſen:

a): „Nach Lage der Sache liegt der Verdacht nahe, Eckardtabſichtlich den Termin verpeſt, um der ihm unangenehmen

eweisaufnahme durch Zeugen zu entgehen.“
b): „Nachdem er alſo, wie das Gericht ſagte, Wachtmeiſter

7 atte, ſuchte er, wie der Staatsanwalt
ſich ausdrückte, dem Beamten aus deſſen Gefälligkeit eine
Schlinge zu drehen.“

Genoſſe Ebeling erklärt das gegen ihn anhängig gemachte
Verfahren ungeſetzlich und unzuläſſig, da es gegen 8 20
des Preßgeſetzes verſtoße. Jener Paragraph beſage: „Jſt die
Druckſchrift eine periodiſche, ſo iſt der verantwortliche Redakteur
als Täter zu beſtrafen, wenn nicht durch et Um-
ſtände die Annahme ſeiner u aft ausge
e erſcheint. Ein gleiches Verfahren, das ſeßen

Redaktenr Thiele anhängig gemacht worden iſt, be von
dieſem im Parlament kritiſſert worden und Staatsſekretär
Nieberding, der ſonſt gewöhnlich antworte, habe geſchwiegen,
woraus z entnehmen ſei, daß er jenes Verfahren nicht z
billigt habe. Der Redakteur, Kollege Däumig, übernahm die
Verantwortung für den Artikel, lehnte aber die weitere Be
antwortung von Fragen betreffend die Verfaſſerſchaft ab.
Einige Zeugen bekundeten, ſie hätten geſehen, wie der Bericht
erſtakter Ebeling während der gegen Eckardt im
Gerichtsſaal an einem Tiſche geſeſſen und geſchrieben habe.
Eckardt wünſchte die Beſtrafung Eb. und noch eine Buße von
100 Mk. Das Gericht rag aber den Genoſſen Ebelinfrei, da kein Beweis dafür erbracht worden iſt, daß
die beiden inkriminierten Sätze von ihm geſchrieben worden
ſind. Daß er die Unterlagen zu dem Artike J hat, ſei
möglich, nicht ausgeſchloſſen iſt aber, daß die inkriminierten
Sätze von einer andern Hand herrühren. Die Koſten trägt
der Privatkläger Eckardt.

Breslauer Staatsanwaltſchaft und Halleſches Poſtamt.
Bekanntlich wurde wegen ihres e die Breslauer

Volkswacht konfisziert und Genoſſe Klühs als Verantwortlicher
verhaftet. Dann leſen wir in der nchener Poſt: Der
Breslauer Staatsanwalt e ſich offenbar noch die große
Mühe gemacht, an ſämtliche Poſtämter telegraphiſo das An
ſuchen zu richten, die Volkswacht den Abonnenten nicht auszu
lieſern, da ſie konfisziert ſei, denn auch an das Münchener
Poſtamt iſt ein ſolches Anſuchen ergangen. Da unſer
Münchener und auch das Bremer Parteiblatt jedoch das Ge
dicht abdruckten, ſo ſchließen wir, daß das Münchener und
das Bremer Poſtamt ſich nicht zu Polizeidienften hergaben.
Anders verfuhr man auf dem hieſigen Poſtaut! Denn wir
haben bis die betreffende ummer der Volkswacht nicht

lten wir darauf abonniert ſind. Bekehrungſei der Poſtdirektion nehmen wir gern entgegen.

Etreikhrecher nach Hamburg werden geſucht.
m General-Anzeiger und in der „vornehmen“

Allgem. Ztg. findet ſich ndes Jnſerat: z
e ſ u

4.80 Mk. pro Tag. Während mindeſtens 14 T.
n rer Ankunft in z rg werden den Arbeitern freieUn richt und freie Beköſtigung gewährt. Reiſekoſten nach

amburg werden vergütet. Anmeld. ſind an G. Schuſter,
aumwall 11, zu richten. Vermittler geſucht.

n u die r 3 r rUnter ege un er eitsgelegee un im Lande ebeitewwit en nach der Waſſer-
kante zu ziehen. aniſierte Arbeiter und überhaupt ſolche,
welche etwas auf ſich halten, werden die Streiſbrecher- Werbung
des e durchſchauen und ihren Hamburger Ar

in ihtem ſchweren Kampfe nicht in den Rücken
allen.

Der Vorſtand der Hamburger Schauerleute erläßt zu deme igenfanze in der ken Preſſe ſiehe Auf
rung:

Die Bereine der Reeder, smakler, Stauer und Ewer
ührer in n ihre ſämtlichen Arbeiter (Schauerute, Kohlenarbeiter, fſereiniger, chiffsmaler und
hrer) wegen Teilnahme an der Maifer bis zum 11. Mai

ausgeſperrt. Unter dem lügenhaften Vorwande, das in Ham
burg nicht genügend Arbeitskräfte vorhanden. cht mandurch Anzeigen ſt faſt allen bürgerlichen Blättern und durch

Agenten unter dem Verſp von 5 M. Tagelohn und
freier reren Arbeiter nes r ger ren enarbeiter Hamburr Erſuchen um St

Die Hamburger Hafenarbeiter werden nicht umſonſt anpochen.

Vom Manne in der roten Mütze
Ein hieſiger Schloſſer fragte bei dem Jakobiwerk in Meißen

(Aktiengeſellſchaft) um Arbeit an. Die Geſellſchaft autwortete,
er möge nur mitteilen, mit welchem Zuge er antreffe, damit
man ihn vom Bahnhofe abholen könne. Auf dem Perron
möchte ſich der Ankömmling unter Vorzeigung eines
Schreibens an den dienſttuenden eauten,
eingeklammert (Mann in der roten Mütze) wenden,
der unterrichtet ſei. Beläſtigungen wären nicht zu be
fürchten. So wirken Staatsbeamte im einſeitigen Intereſſe
des Unternehmertums.

Halleſche Straßzenbahnen und Plakatverordnung.
Die Polizeiverordnung für Halle a. S. vom 31. Aug. 1880,

betreffend das Plakatweſen, beſtimmt in ihrem S 1, daß öffent-
liche Anzeigen auf öffentlichen Straßen und Plätzen nur an
den zu dieſem Zwecke beſtimmten Vorrichtungen (zurzeit allein
Anſchlagſäulen) angeſchlagen bezw. angeheſtet werden dürſen.
Dann regelt die Verordnung die Ausnahme zugunſten von Be
hörden und von Grundſtücksbeſitzern und Mietern bezüglich der
Anzeigen, die ihre perſönlichen Intereſſen betreffen. Die Poli
zeiverwaltung zu Halle a. S. hat nun auf Grund des S 1 der
Polizeiverordnung vom 31. Auguſt 1880 ziemlich gleichlautende
Verfügungen an die Stadtbahn Halle Allgemeine Elektrizitäts
geſellſchaft zu Berlin) und an die Halleſche Straßenbahn er
laſſen, wodurch dieſen Geſellſchaften aufgegeben wird, die in
und an den elektriſchen straßenbahnwagen
angebrachten Plakate zu entfernen. Es wird darauf verwieſen,
daß der Unternehmer des Halleſchen öffentlichen Anſchlagweſens,
zur Anzeige gebracht habe, daß Abbildungen und Druckſchriften
in und an den elektriſchen Wagen angebracht ſeien.

Beide Geſellſchaften fochten die Verfügungen der Polizeiver
waltung durch Klage im Verwaltungsſtreitverfahren an, der
Bezirksausſchuß zu Merſeburg wies jedoch ihre Klagen im
vollen Umfange ab. Die Verordnung von 1880 beſtände zu
Recht, und auf Grund derſelben könne die Polizeiverwaltung
unzweifelhaft gegen das Anheſten von Plakaten an und in den

traßenbahnwagen einſchreiten. Was die innen angebrachten
Plakate angehe, ſo ſeien auch dieſe einerſeits von außen ſicht
bar, und andererſeits ſeien die Straßenbahnwagen als Be-
ſtandteile der Straße anzuſehen, und zwar auch bezüg-
lich ihres Jnnern.

Die Klägerinnen legten Berufung beim OberVBerwaltungs
gericht ein. Es wurden verſchiedene Gründe gegen die poli
zeilichen Verfügungen geltend gemacht. Beſonders wurde her-vorgehoben, vaß die elektriſchen Straßenbahnen als Kleinbahnen

ja dem Kleinbahngeſetz unterfielen, und die Anwendung jener
Ortspolizeiverordnung durch die Ortspolizeiverwaltung auf die
Kleinbahnen mit den verſchiedenſten Beſtimmungen jenes Ge
ſetzes ſich nicht vertrage. Aufiagen bezüglich irgend welcher
Betriebseinrichtungen könnten ihnen nur vom
ſidenten im Einvernehmen mit der Eiſenbahndirektion gemacht
werden. Ferner ſeien die Straßenbahnwagen durchaus nicht
Beſtandteile der Straße ſondern das Eigentum der Kläge-
rinnen. Und ſchließlich könne die Polizeiverordnung vom
31. Auguſt 1880 nur auf Plakate angewendet werden, die an
ſeſtſtehenden Objek en angebracht ſeien, und nicht an ſolche auf

rollendem Material. Auf keinen Fall aber könnte ſich die ev.
Anwendbarkeit auf das Jnnere der Wagen erſtrecken.

Das Ober-Verwaltungsgericht, das ſich am 4. Mai mit den
beiden Prozeſſen zu beſchäftigen hatte, beſtätigte die Vor
entſcheidungen nur zum Deil, nämlich nur ſoweit,
als die polizeiliche Verfügung die Entfernung der Plakate
fordert, die außen an den Straßenbahnwagen angebracht
ſind. Die Vorentſcheidungen wurden aber aufgehoben und die
polizeilichen Verfügungen außer Kraft geſetzt, ſo
weit die Entfernung der in den Straßenbahnwagen ange
brachten Plakate gefordert worden war. Die Verordnung fei
gültig und auch hier anwendbar. Sie regele aber nur das
öffentliche Plakatweſen. Darum handele es ſich aber
nicht bei den Plakaten in den Wagen ſondern nur bei denen
an den Wagen.

Ueber die Vermittlungstätigkeit der ArbeitsNachweiſe
im Deutſchen Reiche im März 1906

bringt das Aprilheft des Reichsarbeitsblattes folgende die Stadt
Halle betreffenden Zahlen. Bei der ArbeitsNachweisſtelle des
Vereins für Volkswohl meldeten ſich 288 männliche,
216 weibliche Arbeitſuchende. Offene Stellen waren vorhanden:
96 für männliche, 258 für weibliche Arbeiter. Die Stellen für
männl. Arbeiter wurden vollſtändig beſetzt, von denen für weibl.
jedoch nur 115. Der Arbeitsnachweis der Metallindu-
ſtriellen hatte 1222 Arbeitsloſe zu verzeichnen. Verlangt
und auch eingeſtellt wurden 426. Der Arbeitsnachweis der
Bäckerinnung wies 104 Stelleſuchende auf.
Stellen waren 85 vorhanden, die auch beſetzt wurden. Beim
Arbeſtsnachweis des Tapezierer verbandes meldeten
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r r t 12. Deralerverband verzeſchnete 71 Stelleſuchende.
Stellen waren 38 r 27 winden beſeht. Beim Ar
beitsnachtwels der Hotel- und Reſtaurant-Angeſtellten waren 66 männliche und 2 weibbiche Arbeitsloſe zu ver

eichnen. Verlangt wurden 54 männliche, 4 weibliche Arbeiter
ingeſtellt wurden 21 männliche. Beim HauptStellennachweis

des Deutſchen Kellnerbundes meöedeten ſich 393
männliche und 27 weibliche Arbeiter. Verlangt wurden 90
reſp. 16, eingeſtellt 65 männliche und 6 weibliche Perſonen.

Die Gewerbegerichts Beiſitzer
re vächſte Monats Sitzung am Mittwoch, den 9. Mai,e im eigen t Geiſte 5, ab. V

des inungs Schiedsgerichts ſind hierzu ebenfalls
ngela

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

e 148 Markt far Magerſchweine und Ferkelauf dem ſtädtiſchen Viehhofe findet am i den 12. Mati,
Der Auftrieb n ren um 6 U

run d dere der V aſterunS derte rn diget zniaß aen abAue bis auf weiteres geſperrt. re n
S n r merhäuschen auf dere chäftsz we vermietet werden.Sag g. T St ber wanbich bis einſchließlich

der Fern lge im Bureau fürdenke aße 19, Zimmer 61 entgegen

genommen.

weſt ſg Uue Berlä nene Der ur alt bis zum en e t
ba s enden Straßenb bahn un

n laſſen, daß er etwa zu der gleichen Pachthöhe,z e Pleber geneigt wäre, das Theater wieder zu übernehmen.

äteſtens zum 15. Mat will er eine definitive Antwort

ektor

t at w e vom Stadttheater hat dem

S z. rd am 14. Mat in der StadtverordnetenVer
ſammlung die Sache geſprochen werden müſſen.

Die ler-Ortskrankenkafſe hielt Freitag abend im
Sonl ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Der

nten vorgetragene de aftsbericht ergab eine
darunter Zinſen 454.95 M., Bei-16898.99 M., Sſaſleiſtunaen 304.73 M. Sonſtige Ein

men 1074.58 M. Die sgabe ger 18 190.50 M., darunter

1475. 18 für Krankengeld 8689. 04 M., für
eld 162.50 M., für w. 2046.84 M. undKahitalaniggen i s Vermögen beträgt inertpapieren 6835.40 M., in z cfaſſen eldern 8001.45 M.

7. et von b in M ſt Por nden. Zuſammen
99 M. Erkr Sfälle ſind 352 mit 6725 Krankheits-

iche Behandlung 3470,95 M r Arznei, Brillen und

c 7 heäu 2. Die Zahl der Mitglieder
S d r neugeborenen Mädchens wurde am

m f ggerſgſren S Acker der Schaaf'ſchenherei r le Jeſim Die Leiche muß in der Nacht
Se um onnabend Perſcharrt worden ſein. Von dem

e Spur und ſelbſtoder de lt bise iſi die dert be nicht feſtgeſtellt.
erung höherer Schüler. Das KaiſerWilh um in Dannorer hat für den Waſſerpatrio-e 6 o t r n worüber in der bür-m q en wird. Einzelne J ere Schulen

der allerhand Aräha 3obt end anderewieder ch ſehe ren Aus Harlre ſinde in e Mk., vom Ghm-um 200 ginn rer n iſt im gan du mit 40
Bach e t wen W Fran furt a. M. 455 Mk.
r genannt. Jn mit en kaudas e t falt lieber Bier und ran
m 37 glaubt e daß die Koſten für

el beſſer aus den Ergebniſſen der indirekten Steuüern,
arbeitende Volk durch Zölle und dergl. zahlt, ge

n.
DBefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der
als funden bei der Polizei abge ä emeldet

leere nhalt, 1 ſchwarzeje mi Zeheren Inhalt hen Damenr ng mit
3 änt n nze, ihrein 2 Kinderhemden,1 1 Dam ne t Haudtäſ chen m Kleie Hr Rabatt geren 1 h blauer Futter
off, 1 d er, 1 w ne blutiges mal

1 A ntiore r r wei warzerFüzhut, 1 e etke Jn der e ſo Zeit nd ver
emeldet: kleines enes Kettchen, 1 Damenn von Siah ahiperen, braunes Porteinonnaſe mit

Jnhalt und ein Rehatſpgnnn en, 1 rotbraunes
emonnaie mit 10.64 Mark Inhalt und einige Rabatt

S 1 goldenes Medaillon mit Stein, 1 ſilSie mit edaiklon, 1 Granatbroſche in
i rzes der voriemongaie mit 9 bis 10 Mk.,3 ſiehe eine S e r Trauring B.1 matt dege Broſche, eine große Perle mitBrilla 1 goldene Decengfe W Kette, 1 Portemonnaie

mit ea. m b 15 Mark Jnhalt, 1 goldenes Kettenarmband,
ſchirm mit gebo ener ſilberner Krücke, 1

emonnaie mit ca. 10 bis 11 Mark Jnhalt,n mit ea. 7 bis 8 Mark, 1 ver end mit roten Steinen und 1 Herz mit 1kleine goldene Broſche in Form einer Hand mit Gram ſein

S 1 mittel ober her Fpiv 1 Schildpattklemmer mitdenem Bee dito Kette, viereckiges rotbraunesW chen mit m ſerekch 1 Nitkellieranet ohne Schnur,

aß Nr. z ausgeſtellt vom tiniſterium,
r taſche r chwarzem e Ah grünes Lederportemon-

mit ca. s 21 Mark Jnhalt und 1 Wittekindkarte,1 W e mit ca. o Mark und 1
Konſumtkarte, 1 dene Brille mit Futteral, 1 ſchwarzer Damen
rn 1 r Fderpore monndie mit ca. 30 bis

enſtſiegel: Oberpoſt-Jnſpektion, 2 Karr We Zoologiſchen Garten, 1 Portemonnaie mit ca. 10
M. Jnhalt, 1 goldene Damenuhr mit r und
r r Emiaille mit Kette, Nr. 29 305, 1 goldene Damen-ne et 1 maſſiv ſikbernes rn dank mit Monogramm

auer ſilbernes Kettenarmband mit MonogrammP Porteinongie mit 20 z nhalt, Rückfahrkarte
den und Gepäcſchein che Auskunftren der Dienſtſtunden im Polen S retariat IV,

abe 1, II, Zimmer Nr. 11, erteilt.
i logiſcher Garten. Wenn auch die Kirſchblüte all

z rem e e eeagrseht ſo ſteht die Baumblüte

in voller Pracht, weil Pflaumen, Birnen und
Aepfel während der kalten Tage der letzten Zeit ſehr
langſam erſchloſſen haben. Auch die duftenden Trauben

oſen Flieder fangen t m ſich zu erſchließen. Dien We h zu p d o e
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u ſcha en machten. Aufſeher Kranz wurhhe von zwei polni-
chen Arbeitern begleitet und alle drei Penſonen wollen be-
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Arbeiler auf den Mann en. ſoll der Mann ein Gewehr
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ch an den Mann nicht hran, gingen vor
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herauszureißen; wie t ein nichtbeteiligter

er Staatsanwalt kündligte n A
beiden Zeugen ein Meineidsverfahren an. Nun fen.aber noch andere Zeugen die Angabe Höhnes r
Entlaftun F53cuaen, K. e geltend zu machen iſſt, wie vüen

ne
ſie dazu kommen herauszureißen, während ſie en
zugeben, damals See zu haben und Sutt W

Der atsanwalt bat um tigaing
eils gegen Höhne. Das Berufungsgericht 7 aber das Ur
teil erſter Jnſtanz auf und ſpra öhne n der Urteilsbegründung hieß es, der Be an Wenig ei

denn der eine Zeuge, auf dem die r bHöhne erſt nach ach Tagen wieder geſehen. VenReiher und Scharre einen Meineid in ſalle
da nicht ausgeſchloſſen ſei, dafremder Mann eingemiſcht 5 ßeh da dem

De et Anhelthhe Spree atienre e
e yAnhalti rengſto enwelcher bekanntlich der Biries 3 i W vt. 3

dem An des h der gräßliche erte,wobei eine d nzahl rbeiter getötet enen Geſchäftsjahre einen Reingewinn von e6
ahre vorher betrug De t 577 000 e Ver

teilung kommen 15 P ividende. ee Volte eine e hre dareinllverhütun ntlohnung öchſt rin eSas menſ m z leiſten geh bez
Be eider das denen Tee wonſatien

werden.

Arterun, 4. Mai. Der Maurerſtreik am Rat
hausbau, der am vergangenen Montag ausgebrochen war,ſt wieder beendet, nachdem der geforderte Stundenlohn von
35 Pf. worden iſt. Ein Teil der Maurer hat unter

rdeſſen freilich

cheln,

eits anderswo Arbeit angenommen.

6. Mai. l blattpro derehe tn den et die en en PVang
Müller, Schubert und che aus Schkeuditz wegen
Austragen von Flugblättern am 14. Januar jeder mit einer
Mark eventuell Tag Haft beſtraft.

Uebigan, 7. Mai. Der m äenoch immer nicht aufgeklärt; die d u v
r mit Gewalt Siot Nachdem fa ehe

verſtrichen i dezn haſten erſchwind desGelde iſt jetzt endk Auftr der StagldanweS der mine eng Raſſe aus Berlin mit
rmittelungen in dieſer heuer traut

Beamte wohnt hier im Gaſ of Zum roten de iſt28 allen, die etwas Räheres o u Mi n hege
ſſen, Gel derfahrenen Beamten ung e dere

i ahnen nung gert W u noffen nehmen m o en nterſuchunge hen e ein Fich vor ähnlichem Schaden künftig zu bewahren,
Stadtfparkaſſe nun gegen Einbruch und Dieb ahl ve

Jn Uebigau wird bekanntlich der enkontrolleur T
50 Mk. Monatsgehalt beſoldet; u die „dunklen dmit in Verbindung gebracht werden, entzieht ſoch rer

Kenntnis.

e 5. Mai. Mit dem BVerbsi dedSchleppentragens, das bisher nur für die Promeng-
tädtiſche Geſundheitskommiſſion be
as ganze

den beſtand, hat man ſo gute Aite daß z

die Strafen
auszudehnen erner kam

für revlerinnen, die mit t khrer
Straßenſtaub zum Schaden der öffentlichen a
wirbeln, künftig noch ganz erheblich zu verſchärfen

Aſchersleben, 5. Mai. c ießen aus alaß der Maifeier. Anlaß Wenn
Schutzinannſ

nen jed
mit Revoen ausgerüſtet T z

nicht in Anwendung gebracht werdenden daher am anderen Tage der Schutzmann etAber auch hier Wolle e be es an
genommen.wie in Magdeburg, daß ein Schaynnnn einen
der Rzganwend mag einer ſol z Schießw
ließ. Als die Revolver auf olizeiw ab Sden, unterſuchte der S ahmann t W
der Schußwaffe. Bei dieſer GelegeDas Geſchoß durchſchlug die Tiſ Sia v a
mann Lieckfett in den Fuß Hoffentlich tragen e
kommniſſe dazu bei, bei künftigen Ala 4

t waffen
doch niemals

beiſeite G laſſen, da ſie Keabſchigten
erwendung finden.Vurg o. Mai. Brand. Das 7 erthaus von kow,

Am Viel iſt wie ühr 8
Einer in dem ſtieronden terg
die ganze



5. 72 r den Boykott durch dier a chaft wie das Militärverbot. Eine
lt der worthrüchige Saalwirt Herr aldau m
Von einer Anzahl Konſumvereinsmitglieder war der

h en worden, daß dieſer Wirt noch einmal
Ueberlaſſung ſeines Saales zu einer Konſumvereins

ammlung angegan gen werde. Die Aufſichtsrats-Mitglieder,
mit der unangenehmen Aufgabe betraut wurden, behandelte

u in ſeiner bekannten Drückeberger- und Ver
Manier. Man u ſich aber nicht beirren ſondern

auf eine beſtimmte Erklärung. Jn der entſchiedenſten
e dann Herr Waldau, er könne dem Konſum-

verein ſeinen Saal nicht geben, er habe keine Luſt,
das Militärverbot zu bekommen.
Nun, die 650 r werden ſich dashuter die Ohren ſchreiben und Herrn Waldau auch durch ihren

privaten Befuch keine; Unannehmlichkeiten bereiten.

Chemeindezeitnug.
Ammendorf. Gemeinde vertreter Sitzung.

Rach Beſichtigung des neuen und alten Friedhofes ſowie des
uplatzes für das Armenhaus und der Feldſtraße wurde zur
entlichen Sitzung im Landmannſchen Lokal geſchritten.alte Friedhof on mit einem eiſernen Staket umſchloſſen

werden. s Ar menhaus ſoll öſtlich neben das jetzige Ge-
ebautt, werden; hierbei bemerkt Herr Große, das

enhaus ſolle 1aicht ſo groß gebaut werden, da man ſonſt
ger und Verdruß haben würde. (1) Demgegenüber er-

idert Genoſſe OLrtel, daß das Armenhaus in entſprechender
iſe gebaut werden müſſe. Wenn man eine kleine Hütte
aut, wird mam die Vermehrung der Orktsarmen nicht auf-

ten. Daran ſei die Entwicklung Ammendorfs als Jndu-
ort und vor allem die heutige Geſellſchaftsordnung ſchuld.
die Kommiſſ ionen wurden gewählt: Baukommiſſion: die
en Röhming Pötſch, Ohme, Drucklauf, Möbus Fried-
kommiſſion: Pötſch, Gaudich, Engel, 28 Armenkom-
on: Dr. Pfülf, Poeſche, Oertel; Geſundheitskommiſſion:

er, Pfülf. Poeſche, außerdem die Herren Lilie und Dr.
Verſchö nerungskommiſſion Engel, Schurig, Ohme,

ße; Kanalkoinmiſſion: Lohmann, Lindner, Oertel, Pötſch,
us, Röhmüng; Feuerwehrkommiſſion: Pötſch, Stollberg,
ig. (1. 5.Beefedan,. Czemeindevertretung. Jn der letzten

wurde der Gemeinde-Etat für 1906 durchberaten und
igt. Ein Geſuch des Bäckermeiſters Götze, bei ſeinem

eubau ein Femſter nach dem Gemeindehirtenhaus zu anzu
bringen, wurde abgelehnt. Genoſſe Rothe ſtellte ſodann denAntrag auf Aruchaffung eines Leichenwagens. Der Antrag

in nächſter Sitzung beraten werden. Man wird ja dann
n, wie ſich die anderen Herren dazu ſtellen. 5.)

Teuchern. Stadtverordnetenſitzung. Jn der Sitzung
vom 30. April waren 16 Stadtverordnete anweſend. Die neu
ewählten Steidtverordneten Greſſe. Schumann, Häuber und
x. Jacob wurden eingeführt und vom Bürgermeiſter ver

et. Hiercuf wurden die verſchiedenen Kommiſſionen ge
d wobei ein Stadtverordneter den Antrag ſtellte, eine

Petitions kommiſſion zu wählen, ſowie eine Geſchäftsordnung,
welche bis jetzt noch nicht beſtanden, ausarbeiten zu laſſen. Es
h (Stadtverordneten entgegengehalten, daß ſolches in

kleinen Stadt wohl kaum nötig ſei, denn erſtens habe
man eine Geſchäftsordnung, wenn auch nicht ſchriftlich. Es wäre
doch beſſer, in der bisherigen Weiſe fortzufahren. Die Stelle
der Petitions kommiſſion würde der Vorſtand vertreten. Der
Antragſteller beruhigte ſich hiermit. Hierauf ſchlug die Bau
kommiſſion vohr, in dieſem Jahr die allernotwendigſten Repara-
turen an den Straßen vorzunehmen, da die Finanzen t
knapp ſeien. Es ſoll ein Stück des Weinbergsweges gepflaſtert
werden, wobei der Rittergutsbeſitzer Bache die Erd-, Sand- und
h unentgeltlich machen will. Die Verſammlung

von dem Beſcheide des Regierungspräſidenten betreffs
des Verwaltungskoſtenbeitrages Kenntnis. Ein Antrag von
r berg Greſſe und Günſcher, welche einen durch ihre
die

ndſtücke laufenden Graben kanaliſieren laſſen wollen, wobei
Stadt 200 M. mit beitragen ſoll, wurde angenommen,

zen unter gewiſſen Bedingungen. Von der Anſtellung des
ſſenaſſiſtenten Ende nahm die Verſammlung Kenntnis p 4.)

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 5. Mai.
Vorſitzerder: Landgerichtsdirektor Z acke Ankläger Staats

anwalt oigt.
„Jun großer Erregung hatte am 25. Januar d. J.
Whenht er Paul Teller ein 13 Kilogramm ſchweres

in der Dehneſchen Maſchinenfabrik auf die Feilbank
geworfen, daß dem Putzer Deike gegen die Bruſt flog und
auch die Lippe des Deike verletzte. Deike iſt infolge der er-
en Verletzung zwei Wochen arbeitsunfähig geweſen und

eller vom Schöffengericht wegen vorſätzlicher Körperverl etzung
mit zwei Monaten Gefängnis beſtraft worden. Gegen dieſes
Urteil hatte Teller Berufung eingelegt. Er d W. Deile
ſei ein unkollegialiſcher Menſch, der umherhorche und ſtets
von den andern Arbeitern Böſes vermute. Am betreffenden
Tage habe D. immer mit dem Hammer auf die Feilbank ge-

lagen, daß den anderen Kollegen der Gußſtaub ins Geſicht
g en ſei. Darauf habe er aus Aerger das Stück Eiſen

geworfen, das dann dem Deike auf den Leib geflogen
eabſichtigt habe er die Verletzung nicht. Auch zwei

andere Arbeitskollegen des Teller ſchildern Deike als
Krakeeler, der ſich häufig unkollegial betrage.
t Teller ſei ein Heher.

ng.
Eigentumsvergehen. Eine Aufwärterin von hier

befand ſich in Unterſuchung, weil ſie auf dem Schlamm einer
ituierten ein Damenjakett und ein Paar Gummiſchuhe
nommen haben ſollte. Da die Frau ſchon erheblich vor

ft iſt, beantragte der Staatsanwalt ein Jahr Gefängnis
und zwei Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf vier Mo-
nate Gefängnis. Jn großer Not hatte ein Kolporteur,

amilienvater von fünf Kindern, fingierte Beſtellungen für
einen Buchhändler auf das Werk Dr. Königs Ratgeber ge-
macht und ſich dadurch in drei Fällen Proviſionen von 4.50

rk verſchafft. Er wurde zu früher erhaltenen Strafen mit
er Zuſatzſtrafe belegt.

Eingeſandt.
An die Turner in Ammendorf, Radewell, Oſendorf

und Burg.
Seit einiger Zeit war der Turnverein Oſendorf genötigt,
W Turnen einzuſtellen, da der Wirt des Dreierhauſes die

Herausgabe der Turngeräte verweigerte. Die Klage gegen
dieſen ſchwebt noch. Jetzt ſind dem Turnvereine andere Ge
räte leihweiſe zur Berfügung geſtellt worden, ſo daß das Tur-

ſeinen Fortgang nehmen kann.

Saft die ſich auf Seite der Gegner der Arbeiter ſtellt. Aber

nichts zu tun.

Turnverein. Dieſer hält ſeine Turnſtunden jeden

bes denkenden Arbeiters Pflicht iſt es nun, ſich dem Ar

ſendorf beſteht auch noch ein zweiter Turnverein, der

Für die Kinder der Arbeiter, wie auch für die Arbeiter ſelbſt,

und Freitag, abends von 8 bis 10 Uhr, im Burg-

t einenDeike hingegen
Das Gericht verwarf die Be
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er-Turnvereine anzuſchließen und nicht der deutſchen Turner-

Turnſtunden im Dreierhauſe abhält. Auch dieſer hat mit

n nur der eine Verein vorhanden ſein, und das iſt der

en zu Burg ab.

Arbeiter gehören nur in einen Arbeiter Turnverein, bei derdeutſchen Lurnerſchaft werden ſie doch nur als Staffage de

nutzt. Ein Arbeiter-Turner.
Aus dem Reiche.

Roſtock. Die in einem Schloſſe. Jndem Schloſſe Baſedow bei Malchim in Mecklenbürg, wo eigen
artige Silberfunde gemacht wurden, wurden ſilberne wenaus ſechs und Tiſchwaf aus neun Hotels beſchlagnahmt und

in die Pfandkammer des Landgerichts Güſtrow einge iefert.
Die Unterſuchung iſt bereits eingeleitet. Der derzeitige Pächter
des Schloſſes, deſſen arg Rareih verſiegelt wurden,
Fürſt Adolf Wrede, hält ſich in Madrid auf.

Stadtlengsfeld bei Eiſenach. Fi R Jn derNähe der Stadt öffneten unbekannte Täter ein Faß Karboline-
um und ließen den Jnhalt in die Fulda laufen. Die Folge
war ein großes Fiſchſterben. 70 000 Stück ſind
vernichtet. Jm ganzen Oberland herrſcht Beſorgnis, weil man
befürchtet, daß vlele der vergifteten Fifche bereits verkauft ſein
könnten.

Nürnberg. Die vielverläſterte Maifeier hat
es mit ſich gebracht, daß eine Bourgeoisfamilie vor Trübſal
bewahrt blieb. Erſt zwei Tage nach der Maifeier iſt es be-
kannt geworden, daß ein Maidemonſtrant ein Kind vom Tode
des Ertrinkens gerettet hat. Er ging am 1. Mai vormittags
über die Wöhrder Wieſe, um ins Verſammlungslokal zu
begeben, als er plötzich ein Kind in die ne ſtürzen und
mit den Wellen forttreiben ſah. Ohne Beſinnen ſprang er dem
Kleinen nach, rettete ihn T ihn zu ſeinen Eltern,
um dann ſofort wieder zu verſchwinden. Den dem Bürgertumn
angehörigen Eltern des geretteten Knaben gelang es erſt nach
umfangreichen Nachforſchungen, den beſcheidenen Retter aus-
findig zu machen, der mit zu den Matlfeker-Ausgeſperrien ge-
hörte. Sie ſandten ihm 100 Mk. „für einen neuen Anzug“.
Wenn der Vater des Kindes ſchon mit ſeinen Klaſſengenoſſen
über die Maifeier geſchimpft hat, ſo wird er es wohl in Zu-
tunſt nich mehr kun, denn ihr hat er die Erhaltung ſeines
Kindes zu verdanken.

Vermiſchtes.
Eine irre Ausſtellung wird am 17. Maiin der nordböhmiſchen 53 rikſtadt Reichenberg eröffnet werden.

Die Err htung der Gebäude hat rund zwei Millionen Mark
gekoſtet. Die Ausſtellung erſtreckt ſich auf Jnduftrie, Kunſt,
Gewerbe, Land und Forſtwirtſchaft.

Diebſtahl von Edelſteinen. Großes Aufſehen erregt in
Wien die Entdeckung eines Diebſtahls von Edelſteinen aus
einem hiſtoriſchen Schmuck, welcher im kaiſerlichen Kunſtmuſeum
aufbewahrt wurde und dem Goldſchmied Sturm anvertraut war.
Dieſer ſcheint ſeit langer Zeit die echten Steine durch falſche
erſetzt zu haben. Durch den Verkauf der Steine und Perlen
verriet er ſich.

Feldfteine als Seifenpulver. Jm Februar der eine
Leipziger Firma einige Säcke Seifenpulver nach Minsk

Zollbehörden in Alexandrowo das(Rußzland). Da lSeiſenpulver als kosmetiſches Mittel anſahen und einen fünf-
fach ſo hohen Zoll forderten als für Seifenpulver, ſo verlangte
die Firma die Rückſendung. Nach acht Monaten kam die
Sendung zurück, jedoch hatte ſich das Seifenpulver in Feld
ſteine verwandelt. Die Leipziger Reueſten Nachrichten hatten
dieſe Tatſachen veröffentlicht und kritiſiert. Der Zolldirektor
vom Warſchauer Bezirk klagte nun im Auftrage der ruſſiſchen
Regierung gegen den verantwortlichen Redaktenr der L. N. N.
Vor dem Schöffengericht in Leipzig kam eine Einigung
wonach der Beklagte den in der Kritik enthaltenen Verdacht
gegen die Zollbehörde in Alexandrowo zurücknimmt. Der Vor-
ſitzende des Gerichts machte folgende Bemerkung: An der
ruſſiſchen Grenze c a mancherlei, aberman könne doch nichts beweiſen! Ob der Herr damit
die Grenzverletzungen der ruſſiſchen Behörden treffen wollte

Ein Hund als Staatspenſionär. Jn der Unter
ſuchungsſache wegen Diebſtahl eines Hundes wurde derſelbe
für die Dauer der Unterſuchung bei einem rheiniſchen Gerichte
auf Staatskoſten in Pflege gegeben. Nachdem die Unterſuchung
beendet war, vergaß der Staatsanwalt, die Aufhebung der Be
ſchlagnahme zu verfügen, ſo d der Hund über Jahr und Tag
weiter in Penſion verblieb. Erſt als die Rechnung für Ver
pflegung des Phylax in Höhe von 150 M. eingereicht wurde,
holte man das Verſäumte nach und zahlte den Betrag aus der
Staatskaſſe. Jetzt iſt das bei Reviſion der Rechnungen moniert
worden und der Staatsanwalt hat die 150 M. aus eigener
Taſche zahlen müſſen.

Zriefkaſten der Redaktion.
A. Z. Ein künſtliches Mittel, die Körperlänge zu ver-

rößern, gibt es nicht. Alle Anpreiſungen nach dieſer Richtung
nd Schwindel. Verſuchen Sie es mit dem Turnen.
R. B. in C. Der Hauswirt iſt verpflichtet, die Treppen

poteſte, Treppen u. ſ. w. derart mit Schutzvorrichtungen zu ver
ſehen, daß ein Hinabſtürzen unmöglich iſt. Zwängt ſich aller
dings ein kleines Kind durch ein an ſich genügendes Schutz
gitter, ſo iſt der Wirt für den Schaden nicht haftbar.

M. in B. Wenn nicht im Lehrvertrag ausdrücklich ge
ſagt iſt, daß beim Rücktritt vom Lehrverhältnis während der
vierwöchigen Probezeit eine Entſchädigung vom Meiſter in dergedachten Höhe Feſordert werden kann, ſo iſt er nicht berech-

Ig. das Verlangen zu ſtellen. Laſſen Sie es ruhig darauf an
ommen.Teuchern. Als tiefſte Bohrlöcher in Deutſchland werden die

bei Schladebach (Lützen) mit 1748.4 Meter Tiefe und bei Paru-
ſchowitz (Oberſchleſien) mit 2003.0 Meter Tiefe angegeben. Ein
Bohrloch von 7000 Meter Tiefe gibt es nicht.

H. in T. Das kommt auf die örtlichen Beſtimmungen
an, die wir nicht kennen können. Der Steuerreſt rührt doch
wohl von Jhrem Aufenthalte in W. her. Dann ſind die 10 Pf.
Mahngebühren berechtigt. Sollte das nicht der Fall ſein, ſo
gehen Sie doch einfach zum Ortsvorſteher Jhres jetzigen Wohn
ortes und ſprechen ſich mit ihm aus. Für jedes Kind ſind
Jhnen 50 M. vom ſteuerpflichtigen Einkommen in Abzug zu
bringen. Die Ausgaben für waſſerdichte Kleidung kann nicht
in Abzug gebracht werden. ßD. Das Ausklopfen von Teppichen und Decken im
Hausflur und auf den Treppen iſt aus Geſundheits- und
Reinlichkeitsgründen nicht ſtatthaft. Wenden Sie ſich doch zu
nächſt an den Hauswirt, damit er Abhilfe ſchafft.

E. G. Die Verjährung würde in dieſem Falle erſt nach
zehn Jahren von Begehung der Tat angerechnet eintreten.

R. K. in G. Bei der Dehnbarkeit der in Betracht kommen
den Beſtimmungen iſt eine Beſtrafung nicht ausgeſchloſſen.
Sie mag ſich ſelbſtändig die Wohnung mieten.

P. in M. Natürlich! Es iſt ſogar Vorſchrift, daß bei den
Gemeinderatswahlen der Name des Gewählten neben den des
Wählers in die Liſte eingetragen wird.

P. G. in W. Zwiſchen dem 29. bis 42 Tage nach An-
rieidung des Austritts aus der Kirche muß durch eine perſön
iche Erklärung vor dem Richter beſtätigt werden, daß es beim

Austritt bleiben ſoll. Eine Aufforderung, dieſe Erklärung ab-
zugeben, erfolgt ſeitens des Gerichts nicht. Für Ausſtellung
der Beſcheinigung, daß der Austritt vollzogen iſt, ſind etwas
mehr als 3 Mk. zu bezahlen. Sehr aufmerkſam ſcheinen Sie
übrigens das Volksblatt nicht zu leſen, denn alles das iſt ſehr
oft ſchon geſchrieben worden. Sind ſeit Jhrer erſten An
meldung jetzt mehr als ſechs Wochen verſtrichen, ſo melden Sie
aufs neue den Austritt an Jhrem jetzigen Wohnort an, vergeſſen
dann aber die Beſtätigungsfriſt nicht wieder, wenn es Jhnen
ernſt um die Sache iſt.

H. in M. Was wollen Sie denn gerichtlich belangen
laſſen Sie können ſich nur dadurch ſichern, daß Sie die ſpesiſiſchen Behandlung mit Phosphor

d Män ellen. Die anet ne a v n e als velde
9 en.daß 99 ge u auf redaß Jhre Anfrage einen ſehr nachteiligen

Charakter zuläßt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 7. Mai. Der Diener Glaſe, auf deſſen Anzeige

im fürſtlich Wredeſchen Schloß zu Beſedow aus
Hotels enkwendeles Silber gefunden wurde (ſiehe
unter Reich), iſt unter Anſchuldigung der verſuchten Erpreſ-
ſung verhaftet worden. Bevor er ſeine Anzeige erſtattete,
hatte er in einem Briefe an den Fürſten Wrede von dieſem
50 000 Mark Schweigegeld verlangt. Glaſe beſchuldigt die
Fürſtin Wrede, in großen Hotels Stlberplatten,
Sauſſieren 2c. vom Tiſch, an dem ſie ſpeiſte, entwendet zu
haben. Sie habe das Geſchirr noch mit den Speiſereſten be
deckt verpackt und fortgeſchafft, um ihren Silberſchatz zu be
reichern. Die Gravierungen ſeien teilweiſe entfernt worden.
Der Fürſt ſandte den Brief an die Behörden nach Berlin,
worauf G. verhaftet wurde. Er wird heute das erſte Ver-
hör haben Glaſe hält ſeine Anſchuldigungen aufrecht.

Paris, 7. Mai. Um 5 Uhr heute früh waren 411 Wahl
reſultate bekannt. Davon find 300 für beſtimmt Gewählte, 111
für Stichwahlen. Gewählt wurden 52 Reaktionäre, 22 Natio-
naliſten, 37 Progreſſiſten, 41 Linksliberale, 28 geeinigte
Sozialiſten und 9 unabhängige Sozialiſten
Jaures wurde gegen Tolange gewählt. Unter den Ge
wählten iſt Briand, der in St. Etienne gewählt ward, ferner
Doumer, Dubienne, Cochery, Guesde, Briſſon, Bar
thou, Jounard, Thomſon, Delcaſſé c.

Revolution in Rußland.
Moskau, 7. Mai. Geſtern wurde auf den Gouverneur

Dubewoff ein Bombenattentat ausgeführt, wodurch der
ſelbe verwundet wurde. Vier Perſonen, darunter der Täter,
wurden in Stücke zerriſſen.
e

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Mati.

Aufgeboten? Schloſſer Marin und Gertrud Kleefiſch
(Meckelſtraße 24 und Hardenbergſtraße 36). Eiſendreher Tänzer
und Jda Lippold (Jakobſtraße 44). Oberpoſt-Praktikant Krau
und Eliſabeth Spindler (Halle a. S. und Naumburg a. S.).
Oberleutnant Zapf und Luiſe Caro r Halle a. S.).
Lageriſt Oelgarth und Marie Röſe Halle a. S. und Quedlin-
R mann Lutze und Agnes Laucks (Halle a. S. und

erlin).
Eheſchließungen: Gäriner Knape und Magdalene Horch

(Saalberg 6). Kaufmann Menold und Hedwig Mentzel (Linden
ſtraße 51 und Kuhgaſſe 4). Hilfsgerichtsdiener Moritz und
Marie Sievers (Steinweg 31). Bahnarbeiter Seifarth und
Klara Huth Schwetſchkeſtraße 9 und Glauchaerſtraße 1H.
Maurermeiſter Otto und Martha Weinholdt (Große Goſen-
ſtraße 18 und Große Steinſtraße 66). Bauarbeiter Gäſert und
Anna Weber (Große Märkerſtraße 17 und Ackerſtraße 7). Buch
W T gois und Helene Pfeiffer Forſterſtraße 33 und Bertram

raße 24).
Geboren: Kaufmann Kade Zw.-T. Rudolf Haymſtraße 33).Schloſſer Knöchel T. Streiberſtraße 7). Arbeiter Kulack T.

(Steinweg 18). Reſtaurateur Staudte S. Landsbergerſtr. 60).
Landbriefträger S. (Dieskanerſtr. 16). Rittergutspächter
Braune T. (Finksgartenſtr. 3). Glaſer Tillack T. (Delitzſcher
ſtraße 77). Modelltiſchler Knöchel T. (Pfännerhöhe 28). Ar
beiter Hilprecht T. (Spitze 9).

Geſtorben: Kaufmanns Noezold T., 2 J. (Bernhardy
ſtraße 24).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Mai.
Aufgeboten: Kaufmann Markmann und Friederike Sold

mann Große Wallſtraße 15).
Geboren: Glafer Döring T. Georgſtraße 2). Arbeiter

Kirchhoff T. (Seebenerſtraße 47). Rechtsanwalt Pabſt S. (La
fontaineſtraße 24). Handlungs- Reiſenden Schuſter T. (Ludwig
Wuchererſtraße 29). JnſtitutsJnhaber Sommerfeld S. (Fleiſcher
ſtraße 25).

Geſtorben: n Krippner, 55 J. (Reilftraße 107).
Arbeiters Roſt S., 2 Wcoch. (Eichendorffſtraße 26). iegelei
Arbeiter Böhme aus Radewell, 40 J. (Diakonifſenhaus).

5. Mai.
Aufgeboten: Arbeiter Kittler und Emma Herold (Körner

ſtraße 9 und Seebenerſtraße 45). Arbeiter Oehmichen und
Frida Werner (Schmiedſtraße 34 und Schillerſtraße 55).

Eheſchließungen: Kaufmann Heine und Hedwig Felgner
(Orchersleben und Geiſtſtraße 8). Apothekenbeſitzer Villnow
und Elſa Meyer (Groß-Juſtin und Wilhelmſtraße 46). Kauf
mann Kaſtner und Frida Sperling Kriveig und Senydlitz
ſtraße 16). Kaufmann Mirus und Klara Knopf geb. Zeiſe
Eckartsberga und Kleine Goſenſtraße 3). Maurer Dittmar
und Klara Zachmann geb. Knote Reilſtraße 102 und Große
Brunnenſtraße 32). Bahnarbeiter Schönfeld und Emma
Rümpler (Trothaerſtraße 38). Elektromonteur Scheller und
Hedwig Meißner (Wittekindſtraße 29). Verlagsbuchhändler
Lehmann und Eliſe Siegmund (Mühlweg 39).

Geboren: Fleiſcher Spanjer T. Wilhelmſtraße 44). Gene-
ralagent Albrand S. (Wettinerſtraße 16). Dreher Schmidt T.
(Belfortſtraße 10). Schloſſer Walther T. (Körnerſtr. 19).
m

Quiktung.
Zum Fonds des Volksparkes:

Für Mehrlohn von zwei Mann, die am 1. Mai bei Melzer
ar eiten mußten, 2 M

Redaktion 25.00 Mk. Gr.Zur Unterſtützung des Volksblattes:
Theifßzen. Von einem Arbeitswilligen, welcher uns nicht in

den Rücken fällt 50 Pf. Gr.
Quittung aus Zeitz.

Für die Bergarbeiter Enaen ein
Reſtauration Kühn 5, Grimm 2, Ein alter Kamerad G. 10,

Vom Strohwiſch Frau M. 0.20, Werther 3, Frau R. 1, Vom
Schuſter 5, Nicht genannt 1, Mögling 6, Wetzel re
der Fahrſchen Ausgeſperrten 1, Ungenannt 100, Fahrradhändler
Schneider 5, Hochzeit in Ane 3 M.

W. Gerhardt in Zeitz

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die Muskel und Knochenbildung der Sänglinge bleibt
bei Kindern mit engliſcher Krankheit und Skrofuloſe oder auch
ſchon bei ungeeigneter Nahrung beſonders bei zu reichlicher
Milchnahrung im frühen Alter im Rückſtande. Der Zuſatz von
Kufekes Kindermehl zu der dem Alter entſprechend verdünnten
Kuhmilch macht nicht nur dieſe durch ihre im Magen des Kindes
bewirkte feinflockige Gerinnung leichter verdaulich, ſondern er-
höht durch ſeinen Gehalt an leicht verdaulichen Eiweiß und
Mineralſtoffen auch den Nährwert der Kuhmilch und wirkt in
günſtigſter Weiſe auf den Anſatz des Muskelfleiſches und die
Knochenbildung. Bei Rhachitis und Skrofuloſe iſt Kufekes
Kindermehl ein ausgezeichnes Nährmittel zur Unterſtützung der
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